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im Wandel der Zeit.
Ehrenbeamte „Staats-, Gemeinde- oder andere 
öffentliche Ämter, d.h. Ämter von Korporationen 
(z.B. Berufsgenossenschaften) und Anstalten 
(z.B. Invaliditätsversicherungsanstalten) des 
öffentlichen Rechts, für deren Erfüllung kein 
Entgelt gewährt wird. Das Wesentliche des 
Begriffs besteht in der Unentgeltlichkeit der 
Amtsführung, wodurch aber der Erlaß der 
Auslagen und selbst eine Entschädigung für 
Repräsentationskosten nicht ausgeschlossen 
ist. Die Ehrenämter sind teils solche, die über-
nommen werden müssen (Schöffe), teils solche, 
die freiwillig übernommen werden (Handels-
richter). Zum Teil stehen die Ehrenbeamten in 
einem vollständigen Staatsdienstverhältnis 
(z.B. die Handelsrichter).“
//  aus Brockhaus Konversationslexikon, S. 670
Freiwilligenarbeit, Bürgerschaftliches 
Engagement „Ein Ehrenamt im ursprünglichen 
Sinn ist ein ehrenvolles und freiwilliges öffent-
liches Amt, das nicht auf Entgelt ausgerichtet 
ist. Man leistet es für eine bestimmte Dauer 
regelmäßig im Rahmen von Vereinigungen, 
Initiativen oder Institutionen und kann in einigen 
Fällen dazu verpflichtet werden. Ein Ehrenamt 
wird unter Umständen auch aberkannt. 
Für ehrenamtliche Tätigkeit fällt in manchen 
Fällen eine Aufwandsentschädigung an. Heute 
wird »Ehrenamt« zunehmend gleichbedeutend 
mit Begriffen wie »Freiwilligenarbeit«, »Bürger-
schaftliches Engagement« verwendet.“
// aus Wikipedia, http://de.wikipedia.org/wiki/Ehrenamt
Ehre dem Verwalter „Ehrenamt, verschieden 
von Ehrenposten und eine Unterart der Ehren-
stellen, bezeichnet ein solches öffentliches 
Amt, das entweder mit keinem oder nur einem 
geringen Gehalt, auch, seiner Absicht nach, 
nicht mit der Hoffnung auf Erlangung eines 
besoldeten Amtes verbunden ist. … Daß diese 
Ämter Ehrenstellen sind, läßt sich nicht bezwei-
feln, nur nicht Ehrenämter in der eigentlichen 
jetzigen Bedeutung des Wortes. … Ehrenamt 
nennt man jetzt ein solches Amt vorzugsweise 
darum, weil es von den Emolumenten öffentli-
cher Ämter nichts, als die mit jedem öffent-
lichen Amte verbundene Würde – Ehre dem 
Verwalter desselben gibt.“
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2011: Im „Europäischen Jahr der Freiwilligentätig-
keit“ ein BIS-Themenheft über das „Ehrenamt in
sächsischen Bibliotheken“ zusammenzustellen, liegt
auf der Hand. Aber eigentlich war das nicht die ent-
scheidende Motivation der Herausgeber.
Themenhefte wollen übergreifende Themen auf-
greifen und von verschiedenen Seiten, gern auch
kontrovers, beleuchten.
Die Einbindung des Ehrenamtes in den professio-
nellen Bibliotheksbetrieb ist eine solche Diskussion
wert, hochaktuell und nicht ohne Widersprüche:
• Wie passt die hauptamtliche Tätigkeit im 
Rahmen bewährter Berufsbilder zum  ehrenamt- 
lichen Engagement größtenteils berufsfremder 
Helferinnen und Helfer?
• Wie gelingt die organisatorische Einbindung von
freiwilligen Tätigkeiten in unsere professionellen,
zuverlässig anzubietenden Dienstleistungen?
• Was sind die Voraussetzungen erfolgreicher 
Ehrenamtsarbeit, wie koordiniert man diese 
Tätigkeiten, welche Qualifizierungsprogramme 
sind nötig?
Das vorliegende BIS-Heft schaut auch über die 
Landesgrenzen und verlässt den Bibliotheksbereich,
um  Er fahrungen aus anderen Kultursparten  ein -
zubeziehen. Es stellt Projekte und Programme zur
Unterstützung des Ehrenamtes vor, gibt Hinweise
zur vertraglichen Gestaltung, um arbeitsrechtliche
Fallstricke zu vermeiden und Skeptiker in  Be -
hörden, Personalverwaltungen und -räten sowie
Gewerkschaften zu beruhigen oder gar zu  über -
zeugen.
Auch der Landesverband Sachsen im Deutsche
Bibliotheksverband ermuntert seine Mitglieder,
mutig ins Ehrenamt zu investieren. Deshalb hat er
den diesjährigen Bibliothekspreis als Ideenpreis
„Ehrenamt in sächsischen Bibliotheken“ ausge-
schrieben (BIS 02/2011). Nach der Preisverleihung
am 24. Oktober 2011 wird erneut von erfolgreicher
Freiwilligenarbeit zu berichten sein ... bis auch die
letzten Zweifler überzeugt sind.
Öffentliche Bibliotheken (die wissenschaftlichen
sind selbstverständlich öffentlich und ausdrücklich
eingeschlossen) haben auch die schöne und dankba-
re Aufgabe, bürgerschaftliches Engagement anzure-
gen, aufzugreifen und professionelle Rahmenbedin-
gungen zur Verwirklichung zu schaffen.
Ein großes Dankeschön an alle Fachkolleginnen
und Fachkollegen, die sich bereits engagieren und
vor allem an alle ehrenamtlichen Helferinnen und
Helfer in den sächsischen Bibliotheken soll diesem
Heft voranstehen. Stellvertretend
möchte ich mich ganz herzlich bei
Frau Prof. Dr. Blei bedanken, Sie
hat mich (natürlich ehrenamtlich!)
ganz maßgeblich bei der Herausga-
be dieses Heftes unterstützt.
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Bedeutung, in welchen Organisationsformen ehren-
amtliche Tätigkeit für die Kultur einer Stadt
erbracht wird. Dazu zählen zunächst alle aktiven
Beiträge, die auf die unmittelbare Hervorbringung
kultureller Inhalte zielen. Das Spektrum umfasst alle
Genres und Themen sowie alle qualitative Stufen. Es
reicht von der Leitung eines Zeichenzirkels über die
Mitgliedschaft in einem Musikverein bis zu den
Lesepaten in den Städtischen Bibliotheken, von der
Vermittlung künstlerischer Grundfähigkeiten bis zur
Mitwirkung in einem semiprofessionellen Ensem-
ble.
Weniger im Rampenlicht stehen und daher gele-
gentlich unterschätzt werden alle die ehrenamtli-
chen Beiträge, die indirekt der Ermöglichung von
Kultur dienen, insbesondere die Arbeit in den Gre-
mien der zahlreichen Stiftungen, Träger- und För-
dervereinen. Und da Kultur zu einem ganz überwie-
genden Teil im kommunalen Raum verankert ist,
gehören hierzu auch die Facharbeitsgemeinschaften
und der Kulturbeirat nach Kulturraumgesetz3 sowie
der Kulturausschuss des Dresdner Stadtrats. Gerade
weil die von ihnen zu erbringenden Leistungen 
bei der Akquise und Verteilung von Ressourcen in
der öffentlichen Wahrnehmung hinter die kulturel-
len Inhalte zurücktreten – und auch zurücktreten
sollen –, ja wegen der Begrenzung der zu verteilen-
den Ressourcen gelegentlich undankbar sind, dürfen
sie bei einer solchen Betrachtung ehrenamtlicher
Tätigkeit nicht unberücksichtigt bleiben.
Das Ehrenamt in Dresden
Das Ehrenamt hat in der Kunst- und Kulturstadt
Dresden eine lange Tradition. Ihm verdankt sie die
Begründung zahlreicher kommunaler Kulturein-
richtungen, die insbesondere im Zeitalter der Ent-
wicklung zur Großstadt in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts neben landesherrlichen und kirch-
lichen Einrichtungen entstanden. Hierzu gehören
beispielsweise die Dresdner Philharmonie, die aus
dem 1870 beginnenden Engagement des Dresdner
Gewerbevereins für Konzerte im neugebauten
Gewerbehaus hervorging,4 aber auch die 1869
erfolgte Gründung des Vereins für Geschichte und
Am 3. Juni 2009 beschloss die EuropäischeKommission, 2011 zum „Europäischen Jahrder Freiwilligentätigkeit“ auszurufen. Zur
Begründung führte sie aus: „Die Europäische Kom-
mission sieht die Freiwilligentätigkeit als gelebte
Bürgerbeteiligung, die gemeinsame europäische
Werte wie Solidarität und sozialen Zusammenhalt
stärkt… Freiwilliges Engagement spielt in so unter-
schiedlichen Bereichen wie Bildung, Jugend, Kul-
tur, Sport, Umwelt, Gesundheit, Sozialwesen, Ver-
braucherschutz, humanitäre Hilfe, Entwicklungs-
politik, Forschung, Chancengleichheit und Außen-
beziehungen eine maßgebliche Rolle“.1 Das Centre
Européen du Volontariat geht in seinem  Jahres -
bericht von 2010 von mehr als 100 Millionen
ehrenamtlich Tätigen in ganz Europa aus.2 Diese
Um stände bieten einen willkommenen Anlass,
Umfang, Inhalt, Geschichte und auch problemati-
sche Aspekte freiwilliger Arbeit im Bereich der 
Kultur am Beispiel der Landeshauptstadt Dresden
zu reflektieren.
100 Millionen Freiwillige in Europa
Die Anzahl der ehrenamtlich, also unbezahlt und
gemeinnützig für die Kultur tätigen Bürgerinnen
und Bürger einer Stadt lässt sich aus naheliegenden
Gründen nur schwer ermitteln, bestenfalls schätzen.
Zum einen lässt sich die Grenze zwischen Eigen-
und Gemeinnutz wie in sozialen und anderen Berei-
chen nicht exakt ziehen. Regelmäßig ist beides
unterschiedlich akzentuiert miteinander verbunden,
da zum Beispiel jede Form der öffentlichen Auffüh-
rung oder Präsentation von Kunst, aber auch alle
Gelegenheiten der gemeinsamen aktiven künstleri-
schen Tätigkeit der Bereicherung der Kultur eines
Gemeinwesens und damit der Allgemeinheit die-
nen. Zum anderen unterliegen die Organisationsfor-
men in der Kultur einer besonders starken Dyna-
mik. Oftmals finden sich Menschen nur für ein
einzelnes kulturelles Projekt zusammen. Obendrein
gibt es zahlreiche Ehrenämter, die indirekt der Reali-
sierung kultureller Inhalte dienen. 
Es ist daher aufschlussreich und für die Bewertung
des Ehrenamtes als gesellschaftliches Phänomen von
Das Ehrenamt in der Kultur
Zwischen Tradition, Arbeitsmarkt und Anerkennung
vonRALF LUNAU
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Topographie Dresdens, dessen ortsgeschichtliche
Sammlung den Grundstein für das Stadtmuseum
legte.5 1919 folgte die Gründung des Vereins Volks-
hochschule Dresden, eine der ältesten ihrer Art in
Deutschland.6
Auch die Städtischen Bibliotheken Dresden haben
ihre Wurzeln im ehrenamtlichen Engagement, denn
1875 erfolgte die Gründung der Dresdner Volksbi-
bliotheken durch die Übertragung dieser Aufgabe
an den Gemeinnützigen Verein zur Förderung der
sittlichen, geistigen und ökonomischen Interessen
der Bevölkerung Dresdens.7 Zur Begründung dieser
Form der Trägerschaft führte der Berichterstatter in
der Stadtverordnetenversammlung aus, dass „die
Erfahrung lehre, dass dergleichen gemeinnützige
Unternehmungen in der Hand von Privatvereinen
am gedeihlichsten zur Entwicklung gelangen“.8
Doch schon 1909 übernahm die Stadt die Bibliothe-
ken vollständig in eigene Verwaltung. Ausschlagge-
bend hierfür waren die ganz überwiegende öffentli-
che Finanzierung sowie die Forderung nach einer
zentralen Verwaltung „durch einen wissenschaftli-
chen Bibliothekar im Hauptamte“.9
Mitverantwortung der Verwaltung
Ob ehrenamtliches Engagement sinnvoll und wirk-
sam zum Einsatz kommt, hängt auch in der Gegen-
wart maßgeblich von der notwendigen materiellen
Ausstattung und Professionalität ab. Da sich ehren-
amtliches Engagement von privatem gerade durch
seinen öffentlichen Bezug unterscheidet, trägt die
öffentliche Verwaltung zumindest eine Mitverant-
wortung für die Ressourcenbereitstellung und die
Sicherung der Qualität. Für beide Aspekte wurde im
Laufe der Zeit eine ganze Reihe von Instrumenta-
rien entwickelt. Das reicht bei der materiellen Aus-
stattung von der klassischen Ausreichung von 
Fördermitteln über die Kofinanzierung, die Bereit-
stellung von Bürgschaften und die Unterstützung
bei der Einwerbung von Drittmitteln bis zur kosten-
losen Bereitstellung vorhandener Räumlichkeiten
und Arbeitsmittel. Die fachliche Begleitung schließt
neben Angeboten der Zusammenarbeit von haupt-
und ehrenamtlich Tätigen, der Weiterbildung, der
Hilfestellung bei Vernetzung und Erfahrungsaus-
tausch die ständige Prüfung ein, ob die freiwillige
Form der Erfüllung von Aufgaben tatsächlich geeig-
net ist. Die Handlungsempfehlungen zum bürger-
schaftlichen Engagement im Schlussbericht der
Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ des
Deutschen Bundestages enthalten auch für kultur-
politische Entscheidungsträger auf kommunaler
Ebene interessante Anregungen.10
Wie eng öffentliche Verwaltung und Ehrenamt auch
in der Kultur miteinander verzahnt sein können, zei-
gen die gesetzlichen Regelungen über die Ehrenamt-
lichen Beauftragten für Denkmalpflege11 und die
Ehrenamtlichen Archivpfleger.12 Die Landeshaupt-
stadt Dresden hat in den vergangenen zehn Jahren
insgesamt 20 ehrenamtliche Archivpfleger und sie-
ben ehrenamtliche Denkmalpfleger in ihr Amt beru-
fen und mit deren Wirken gute Erfahrung gemacht.
Gerade in einer Schnittmenge aus kulturellen und
hoheitlichen Aufgaben fördert eine solche gesell-
schaftliche Verankerung durch ausdrücklich legiti-
miertes bürgerschaftliches Engagement Vermittlung
und Akzeptanz von Entscheidungsprozessen.
Gegen Missbrauch, für Qualität
Doch je stärker die öffentliche Verwaltung zur Erfül-
lung öffentlicher Aufgaben auf ehrenamtlich enga-
gierte Bürgerinnen und Bürger zurückgreift, um so
mehr ist sie verpflichtet, verantwortungsvoll mit die-
sem Engagement umzugehen. Ein Missbrauch als
Potenzial zur Konsolidierung öffentlicher Haushal-
te, als Möglichkeit zum Ausstieg aus der öffentlichen
Tarifstruktur, zur Auflösung der Grenzen zum ersten
oder zweiten Arbeitsmarkt oder als Ersatz für markt-
übliche Dienstleistungen gefährdet nicht nur die
Bereitschaft der Bürgerinnen und Bürger zum Enga-
gement, sondern auch die Qualität der Erfüllung der
öffentlichen Aufgaben. Der im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend erarbeitete Freiwilligensurvey 2009 enthält
zum Thema „Arbeitsmarktnähe des Engagements“
aufschlussreiche Erhebungen und Analysen, die
erkennen lassen, wie sensibel die Bürgerinnen und
Bürger auf diese Fragen reagieren.13
Auch wenn die ehrenamtlich Tätigen ihr Engage-
ment nicht mit dem Ziel der Honorierung betrei-
ben, bedarf es der Anerkennung. Die Stadt Dresden
setzt gemeinsam mit der Bürgerstiftung die Traditi-
on fort, einmal im Jahr zu einem Konzert der
Dresdner Philharmonie und einem anschließenden
Empfang der Oberbürgermeisterin einzuladen. Eine
solche Veranstaltung dient der Würdigung des Enga-
gements, bietet Gelegenheit zur
Vernetzung und stärkt ein Gemein-
schaftsgefühl der Freiwilligen in
den unterschiedlichen Bereichen
des von der Bürgerschaft getrage-
nen Gemeinwesens.
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2004 – 2009, Berlin 2010, bes. S. 263ff
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furt a.M. 2005) beginnt mit einem Zitat aus der
Tugendlehre Immanuel Kants in seiner „Metaphysik
der Sitten“ von 1797: „Wohlthätig, d.i. anderen
Menschen in Nöthen zu ihrer Glückseligkeit, ohne
dafür etwas zu hoffen, nach seinem Vermögen beför-
derlich zu sein, ist jedes Menschen Pflicht.“ Das
Thema ist also weit gespannt, führt von der Philoso-
phie der Aufklärung mit der Gründung gemeinnüt-
ziger Gesellschaften seit dem 18. Jahrhundert bis hin
zu den modernen Vereinen und internationalen
Selbsthilfegruppen. Zwischen 1960 und 1995 hat
nach einer Untersuchung der John Hopkins-Univer-
sität der „Nonprofit-Sektor“ um 373 Prozent zuge-
nommen. Rund 5 % der Vollzeitbeschäftigung werde
durch freiwillige Tätigkeit abgedeckt. In dem Auf-
satz „Jugend und Engagement“ verdeutlichen Stati-
stiken von 2005, dass sich ehrenamtliche Arbeit zu
36 % auf Kinder und Jugendliche ausrichtet, aber
nur zu 8 % auf Senioren. Interessant auch, dass 49 %
der Freiwilligenarbeit in Vereinen, 14 % in Kirchen
und 10 % in staatlichen oder kommunalen Einrich-
tungen geschieht. An erster Stelle jugendlicher Betä-
tigungsfelder steht die Freiwillige Feuerwehr, es fol-
gen Sport, Schule und Bildung, Kultur und Musik,
Natur-, Tier- und Umweltschutz. 
Der Sammelband „Bürgerstiftungen in Deutsch-
land. Bilanz und Perspektiven“ (Wiesbaden 2005)
enthält 17 lesenswerte Beiträge aus juristischer, poli-
tischer oder wirtschaftlicher Sicht. Nach den USA
und Kanada stehen Großbritannien und Deutsch-
land mit jeweils mehr als 60 Bürgerstiftungen an
dritter Stelle des internationalen Rankings. Bürger-
stiftungen werden wichtiger, weil Kinder als  natür -
liche Erben weniger werden (die Zahl kinderloser
Frauen hat sich von 1960 bis 1995 fast verdreifacht).
Der Begriff „Ehrenamt“ stammt aus dem 19.Jahrhundert, als der Staat von seinen Bür-gern die unentgeltliche Übernahme gesell-
schaftlicher Aufgaben erwartete und sie dafür mit
Ehre und Amt, mit Ansehen und Würde belohnte.
In unserer heutigen demokratischen Bürgergesell-
schaft denken wir mehr an Freiwilligenarbeit, die
für ein funktionierendes Gemeinwesen unverzicht-
bar ist und deshalb wie früher von den gewählten
Repräsentanten des Gemeinwesens, z.B. in Form
von Verdienstorden, Preisen und anderen Auszeich-
nungen, anerkannt und gewürdigt wird. Mit eini-
gen Literaturtipps will dieser Beitrag dazu ermun-
tern, dieses große Zukunftsthema weiter zu vertie-
fen. Ein Anliegen vieler Veröffentlichungen ist es,
die scheinbaren Widersprüche zwischen Freiwillig-
keit und Professionalität, Unentgeltlichkeit und
Anerkennung aufzuklären. Wir wissen, dass wir län-
ger leben, weniger Kinder geboren werden, die
Ansprüche an das Gemeinwesen mit seinen Institu-
tionen steigen, wir also die Gemeinnützigkeit den
veränderten Verhältnissen der postindustriellen
Gesellschaft mit ungleich höherer Lebenserwar-
tung anpassen müssen. Im Ergebnis benötigt der
Staat als die Summe seiner Bürger heute nicht weni-
ger, sondern mehr Freiwilligkeit und Engagement
der Menschen. Entsprechend zahlreich sind die
öffentlichen Diskussionen und Publikationen über
die „freiwillige Gesellschaft“ in Deutschland.
Einige Bücher kurz vorgestellt
Im SLUB-Katalog findet man unter dem Suchbe-
griff „Ehrenamt“ auf Anhieb rund 70 Bücher und 40
Aufsätze. Der Sammelband „Die freiwillige Gesell-
schaft. Über das Ehrenamt in Deutschland“ (Frank-
Zeit spenden
Studien und Zahlen über das Ehrenamt
von THOMAS BÜRGER
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BUCHTIPP 
Kulturstiftung des Bundes (Hrsg.):
Zeitspenden: Kulturelles Engagement in den neuen Bundesländern.
Mitteldeutscher Verlag, Halle (Saale) 2010, 234 Seiten, zahlreiche 
Farbabbildungen, ISBN 978-3898127073
Immer mehr privates Geld wird also frei und sucht
nach sinnvollen Anlagen. Die Stiftungen werben
durch Professionalisierung und gute Öffentlichkeits-
arbeit für das notwendige Vertrauen bei Stiftern und
Vermögensempfängern. Der Sammelband enthält
zahlreiche nützliche Literaturtipps und Informatio-
nen, auch über den Bundesverband Deutscher Stif-
tungen e.V. und die Bertelsmann Stiftung, die viel
Know-how zur Verfügung stellen können.
Aufgabenvielfalt für Freiwillige
Die Vielfalt der Publikationen entspricht der Viel-
falt des Ehrenamts. Zahlreiche Beiträge sind den
großen Aktionsfeldern freiwilligen Engagements in
den Kirchen („Ehrenamt in der Diakonie“, „Ehren-
amt in der Kirche“), im Sport („Gesellschaftliche
Potenziale in Sportvereinen nutzen!“), in der Kultur
(„Ehrenamt im Kulturbetrieb: ein Leitfaden von 
A–Z“) und vor allem in der Sozialarbeit gewidmet
(„Interkulturelle Kompetenz im Ehrenamt“; „Sozia-
le Integration vereinsorganisierter Jugendlicher“;
„Projekt Betreuungslotse der Jugendgerichtshilfe
Dresden“; „Ehrenamt im Rettungsdienst“; „Kinder-
und Jugendhospizarbeit … in der Sterbebegleitung“).
Gleich mehrere Bücher widmen sich den rechtlichen
und versicherungstechnischen Fragen („Rechtsrat-
geber Ehrenamt“; „Ehrenamt: sozialrechtlich voll
abgesichert“). Den organisatorischen und strategi-
schen Aufgaben stellen sich weitere Bücher und
Aufsätze: „Vergütete Solidarität und solidarische
Vergütung“, „Ehrenamt und Professionalität“, „Neue
Erfüllung – neue Karriere: wie sich Beruf und
öffentliches Ehrenamt verbinden lassen“. Zwei
Publikationen beschreiben das traditionelle Ehren-
amt eines Honorarkonsuls und die klassische Rolle
des Ehepartners von Spitzenpolitikern unter den
Bedingungen des 20. und 21. Jahrhunderts: „Beruf
oder Berufung? …Grundlagen des Honorarkonsul-
wesens“ (2006) und die Festschrift zum 70.
Geburtstag von Ingrid Biedenkopf: „Die Landes-
mutter: Ehrenamt mit Ehrentitel“ aus dem 
Jahr 2001. 
Wikipedia über das Ehrenamt
Den schnellsten Überblick über die vielen Aspekte
des Ehrenamts bietet Wikipedia, das Lexikon, das
sich selbst fast ausschließlich ehrenamtlicher Mitar-
beit verdankt und ein Beispiel für die kreativen
Möglichkeiten freiwilligen Engagements im Inter-
netzeitalter ist. Danach sind in Deutschland heute
rund 23 Mio. Menschen ab 14 Jahren in Vereinen,
Verbänden, Initiativen und Kirchen ehrenamtlich
tätig: „Neben Betreuung von Kindern, Kranken und
alten Menschen zählen u.a. dazu: Dienste bei
Jugendorganisationen, im Natur- und Umwelt-
schutz, in Agenda 21-Projekten, im Tierschutz, auf
Berghütten oder Wandervereinen, in der Bewäh-
rungshilfe, Telefonseelsorge, in Caritas oder Diako-
nie, in Hilfsorganisationen, Umsonstläden, bei der
Hausaufgabennachhilfe, als Helfer in Hospitälern,
in der Altenpflege und in Behindertenhilfe-Einrich-
tungen, in Sport-, Kultur- und anderen Vereinen.
Die Freiwilligen Feuerwehren, wichtigste Stütze der
aktiven Gefahrenabwehr in Deutschland, haben aus-
schließlich ehrenamtliche Mitglieder. Auch den
Katastrophenschutz der Bundesrepublik Deutsch-
land gewährleisten größtenteils ehrenamtliche
Kräfte.“ 
Der Artikel bietet neben einem geschichtlichen
Überblick – von der griechischen Demokratie der
Antike bis zur Zwangsverpflichtung zum Ehrenamt
im Nationalsozialismus – gute Zusammenstellungen
zur Motivation in der heutigen Gesellschaft: Soziale
und politische Verantwortung, Selbsterfahrung,
soziale Bindung und Selbstwertsteigerung, persönli-
cher Karriere- und Erlebnisgewinn. 
Besonders nützlich sind die zahlreichen Links zu
weiterführenden Informationen, Einrichtungen und
Förderern. 
Wir für Sachsen
Im Jahre 2010 hat die Kulturstiftung des Bundes
einen sehr anschaulichen Bild-Text-Band über „Zeit-
spenden. Kulturelles Engagement in den neuen
Bundesländern“ herausgebracht. Der Band enthält
eine Kulturlandkarte Mitteldeutschlands und zeigt
einmal mehr, dass die mitteldeutschen Länder, ins-
besondere auch Sachsen, historisch wie gegenwärtig
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schnitt sogar auf 7,6!). Nach einer Hochrechnung
aufgrund einer Umfrage des Deutschen Bibliotheks-
verbandes schätzt Rainer Sprengel (Bibliothek und
Ehrenamt, Berlin: dbv, Mai 2011, S. 22ff.) die Zahl
deutlich höher auf 82.000 Ehrenamtliche, wobei der
bundesweite Anteil in kirchlichen Bibliotheken mit
57.000, in kommunalen mit 25.000 und in wissen-
schaftlichen Bibliotheken mit nur 100 veranschlagt
wird. In jedem Falle wird deutlich, dass die Hambur-
ger Bücherhallen alle Rekorde brechen und die
öffentlichen Bibliotheken der fünf östlichen Bun-
desländer mit 0,8 Ehrenamtlichen pro Bibliothek
bislang nur ein Viertel des Bundesdurchschnitts
erreichen – die Ursachen ebenso wie das Potential
verdienten künftig mehr politische Beachtung.
Der Leipziger Schriftsteller Erich Loest schrieb
2005 in seinem Beitrag „Verallgemeinerungswürdig:
Die Bücher und das Ehrenamt“: „Eine Statistik sagt,
wer nicht bis zu seinem zwölften Lebensjahr ans
Lesen herangeführt worden ist, bei dem gelingt es
nimmermehr. Also wälzen wir unverzagt den Stein,
fangen in der Kita an, setzen fort in der Grundschu-
le, fördern Schulbibliotheken, sammeln Bücher und
Geld und geben die Hoffnung nicht auf, eines Tages
auch wieder Bürgermeister und Minister zu unseren
Verbündeten zählen zu dürfen.“ 
Die Begeisterung vieler Prominen-
ter für öffentliches Lesen zeigt, dass
diese Hoffnung in Erfüllung geht:
Zeit zu spenden, Zeit zu lesen lohnt
sich immer.
zu den kulturell reichsten Regionen in Europa zäh-
len. Im Vordergrund der Berichte stehen aber nicht
Zahlen, Daten und Fakten, nicht ökonomische und
gesellschaftliche Analysen, sondern die Menschen,
Vereine und Themen selbst. Es werden jeweils fünf
Freiwilligen-Projekte aus Musik, Bildender Kunst,
Literatur und Film, Theater, Festival, Sozio- und
Heimatkultur sowie Denkmalpflege vorgestellt. Die-
sen sympathischen Einblicken folgen 14 Porträts
verdienter Entdecker, Vermittler, Neuaufbauer,
Zugezogener, Stadtgestalter und Dorferhalter. 
Das Sozialministerium des Freistaats Sachsen hat ein
Webportal „Wir für Sachsen“ eingerichtet, das alle
regionalen Informationen bündeln und so für die
gute Sache werben will: „Vielfach wird eine Krise
des freiwilligen Engagements und der Bürgerbeteili-
gung herbeigeredet. Die Menschen seien nicht mehr
bereit, sich für Mitmenschen, Kultur, Umwelt und
Gesundheit zu engagieren. Dem ist nicht so!“ Es
werden zahlreiche Informationen unter Themen-
blöcken zusammengestellt: Die Zukunft gestalten –
Aktiv und sozial – Zu unserer Sicherheit – Kulturel-
le Vielfalt – Gesund leben – Randgruppen unter-
stützen.
Das Ehrenamt in Bibliotheken
Die Deutsche Bibliotheksstatistik zeigt, wie unent-
behrlich ehrenamtliches Engagement ist: 49.178
Freiwillige haben 2010 in 8.235 öffentlichen Biblio-
theken mitgewirkt, durchschnittlich 3,7 Ehrenamtli-
che pro Bibliothek (mit Hamburg steigt der Durch-
THOMAS
BÜRGER
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EHRENAMTLICHE IN ÖFFENTLICHEN BIBLIOTHEKEN 2010
Bundesland / Einwohner in Mio. Ehrenamtl. pro Bibl. Anzahl ÖB Ehrenamtliche VZÄ
Hamburg (1,77) 67,4 5 337 2
Nordrhein-Westfalen (17,87) 9,6 1.666 16.037 864
Bayern (12,51) 7,8 1.787 13.924 114
Rheinland-Pfalz (4,01) 5,7 686 3.941 2.483
Niedersachsen (7,93) 5,4 759 4.065 249
Baden-Württemberg (10,75) 5,3 1.074 5.725 257
Hessen (6,06) 5,0 664 3.335 172
Saarland (1,02) 4,7 93 437 32
Berlin (3,44) 4,4 14 62 6
Bremen (0,66) 1,7 3 5 0
Schleswig-Holstein (2,83) 1,4 151 216 13
Sachsen (4,17) 1,0 513 501 43
Brandenburg (2,51) 0,9 205 178 25
Sachsen-Anhalt (2,36) 0,8 233 187 8
Thüringen (2,25) 0,7 275 186 14
Mecklenburg-Vorpommern (1,65) 0,4 107 42 7
Summe (81,80) 8.235 49.178 4.290
Durchschnitt (ohne Hamburg) 3,7
Quelle: Deutsche Bibliotheksstatistik 2010 (Stand 29.07.2011)
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Wer kennt das nicht, diese ungewolltenGeschenke unter dem Tannenbaum, oderdiese gut gemeinten Büchergeschenke an
Bibliotheken? Seit vielen Jahren diskutiert der
Berufsstand der Bibliothekarinnen und Bibliothe-
kare, ob das Ehrenamt eher als Lust oder Last zu
betrachten ist. Die Befürworter können zahlreiche
Beispiele für die Bereicherung der Bibliothekslei-
stungen aufzählen, die ablehnenden Stimmen vor
allem die Gefahren für die professionelle Biblio-
theksarbeit. Wie so oft, haben beide Aussagen
einen Wahrheitsgehalt. Deshalb muss es bei der
berufspolitischen Diskussion nicht darum gehen,
ob, sondern wie ehrenamtliche Tätigkeiten in
Bibliotheken ohne Qualitätsverlust zu integrieren
sind.
Ehrenämter haben eine lange Tradition. Auch in
Deutschland. Der wesentliche Unterschied zu ande-
ren Staaten, wie in den USA oder Japan, besteht
darin, dass die traditionellen Ehrenämter in
Deutschland eher in Vereinen ausgeübt werden,
weniger durch Mitarbeit in Einrichtungen der Kul-
tur und Wissenschaft. Aber der Schein, dass in den
Bibliotheken ehrenamtlich Tätige erst in jüngster
Zeit Einzug hielten, trügt. In den  wissenschaft lichen
Bibliotheken wurden unzählige Nachlässe, oft durch
pensionierte Bibliothekare und Wissenschaftler,
erschlossen und Freundeskreise unterstützten deren
Erwerbung. Auch Öffentliche Bibliotheken erhiel-
ten schon immer ehrenamtliche Unterstützung, vor
allem bei Veranstaltungen, und die rund 5.000
kirchlichen Bibliotheken wären ohne ehrenamtlich
Tätige gar nicht vorhanden. Sie haben darüber hin-
aus ohne große öffentliche Aufmerksamkeit Stan-
dards für das Ehrenamt im Bibliothekswesen einge-
führt: ein Ehrenamt ohne Begleitung durch das
Hauptamt heißt es dort. Und erst in jüngster Zeit
haben auch die staatlichen kommunalen Einrichtun-
gen immer mehr Betätigungsfelder – wozu vor allem
zusätzliche Dienstleistungen zählen – für ehrenamt-
lich Tätige erschlossen, die ohne bürgerschaftliches
Engagement nicht leistbar wären. Heute sind es vor
allem die Großstadtbibliotheken, die innovativ
ehrenamtlich Tätige einsetzen und so ihren Dienst-
leistungskatalog wesentlich erweitern können. Als
ein Beispiel sollen hier die Hamburger Bücherhallen
vorgestellt werden, die mit über 400 ehrenamtlich
Tätigen u.a. die Medienboten, Dialog in Deutsch,
Lesewelt Hamburg e.V., Bücherzwerge, MENTOR,
die Leselernhelfer HAMBURG e.V., Hamburger
Kulturschlüssel und die Kulturloge Hamburg anbie-
ten können. Allen diesen Projekten ist gemein, dass
sie durch ehrenamtlich Tätige ausgeübt werden, ja
ohne diese nicht möglich wären, wobei die Ehren-
amtlichen nur durch ein Hauptamt angeleitet und
koordiniert werden (http://www. buecherhallen.de
/aw/home/ueber_uns/~jgl/ehrenamt).
Noch lange nicht aus den Köpfen sind hingegen
Vorurteile gegen ehrenamtliche Tätigkeiten. Die
Furcht, dass die Politik und Verwaltung aus Spar-
gründen, das Hauptamt schrittweise gegen das
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EHRENAMT IN BAYERISCHEN BIBLIOTHEKEN
Einige Zahlen, Daten und Fakten
Von Ralph Deifel
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Im Freistaat Bayern werden rund 21 Prozent der
Bibliotheken in kommunaler Trägerschaft rein
ehrenamtlich geleitet. In diesen ehrenamtlich gelei-
teten Büchereien sind 559 Personen tätig, in anderen
Bibliotheken sind weitere 1.024  Personen im Ehren-
amt aktiv.
Die Leistungsfähigkeiten und Angebote der ehren-
amtlich geleiteten Bibliotheken unterscheiden sich
erheblich. Die Bandbreite reicht bei den Einwohner-
zahlen der Bibliotheksorte von 635  bis zu 6.392 Per-
sonen, bei den Jahresöffnungsstunden von 26 bis zu
1.750 Stunden, bei den aktiven Lesern von 20 bis zu
1.409 Personen, bei den Bestandsgrößen von 550 bis
zu 21.004 Medieneinheiten und bei den Ausleiher-
gebnissen von 46 bis zu 57.152 Entleihungen im Jahr
2010. 
Die Staatliche Landesfachstelle für das öffentliche
Bibliothekswesen (www.oebib.de) definiert für sich
aus diesen Zahlen eine wichtige Beratungs- und
Ausbildungsaufgabe. Das ehrenamtliche Personal
muss mit den erforderlichen Fachkenntnissen und
den notwendigen Fachinformationen versehen wer-
den. Wichtig für die Motivation sind hierbei die Kon-
takte und Beratungen individuell direkt vor Ort. 
Die Ausbildung der ehrenamtlichen Mitarbeiter 
ge schieht vor allem im Rahmen von Basiskursen.
Insgesamt 144 Teilnehmerinnen und Teilnehmer
besuchten im Jahr 2010 die elf jeweils zweitägigen
Veranstaltungen, die der Vermittlung des grundle-
genden Fachwissens dienten. In speziell für die Ziel-
gruppe der ehrenamtlich Tätigen konzipierten Buch-
und Medieninformationstagen vermittelt die Landes-
fachstelle in jährlich zehn Veranstaltungen Hinweise
zu anschaffenswerten Medien für kleine Bibliothe-
ken und ergänzt die Medienvorstellungen mit fach-
spezifischen Schwerpunktthemen.
Kostenlos erhalten die Bibliotheken „BibTipp“, das
Auswahlverzeichnis „Bayern im Buch“ und die Zeit-
schrift „öBiB-kompakt“.
Bürgerschaftliches Engagement in Bibliotheken
ermöglicht ein größeres Angebot für Bibliotheksbe-
nutzer und das ist ein Gewinn für
die Gesellschaft. Es kommt also
darauf an, was man daraus macht!
RALPH
DEIFEL
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Tätigkeit überhaupt aus berufspolitischer Sicht
zugelassen werden soll, sondern vielmehr, wie in den
unterschiedlichen Funktionsbereichen optimale
Voraussetzungen geschaffen werden können, um
professionelle Bibliotheksarbeit durch hauptamtlich
Tätige zu leisten und Mehrwerte durch ehrenamt-
lich Tätige zu generieren.
Aus den vielen positiven Erfahrungen kann als Fazit
abgeleitet werden, dass Ehrenamt immer dann zur
Bereicherung des Bibliotheksangebotes führt, wenn
folgende Rahmenbedingungen vorhanden sind:
• Das Ehrenamt braucht die Begleitung 
durch das Hauptamt.
• Das Ehrenamt braucht Ausbildung.
• Das Ehrenamt braucht Rechtssicherheit.
• Das Ehrenamt braucht Anerkennung.
Damit ehrenamtliche Tätigkeit zu einem wahren
Geschenk wird, müssen die Bibliotheken, anders wie
zu den Familienfesten, das Geschenk im Vorhinein
bestimmen. Nur wer konkrete Einsatzprojekte
durch das Hauptamt definiert, plant und koordi-
niert, wird ein Geschenk, über das man sich freut,
erhalten. Anleitungen dazu gibt das neue dbv
Online Handbuch zum Ehrenamt ( Zeddies, Ruth:
Bürgerschaftliches Engagement in Bibliotheken. Ein
Handbuch für das Ehrenamts-Management. Deut-






sionalität im Bibliothekswesen verschwindet, ist 
vielerorts geblieben. Auch in der Hamburger
Bücherhalle waren die Bibliothekarinnen und
Bibliothekare sehr skeptisch und sahen zum Teil
eine Gefährdung für den künftigen Einsatz von qua-
lifiziertem Personal. Heute ist das kein Thema mehr,
denn die Ehrenamtlichen genießen mittlerweile
hohes Ansehen. Die vom DBV im Jahr 2010 durch-
geführte Online Umfrage (Sprengel, Rainer: Biblio-
thek und Ehrenamt. Ergebnisse einer bundesweiten
Bibliotheksbefragung des Deutschen Bibliotheks-
verbandes. DBV 2010. Unter: http://www.biblio-
theksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/the-
men/ehrenamt/Bibliothek_und_Ehrenamt_Umfra
geergebnisse.pdf ) beweist: Wer kein Ehrenamt in
seiner Bibliothek kennt, lehnt es ab; wer es in der
eigenen Bibliothek einsetzt, schätzt den Mehrwert. 
Zehn Jahre ist es her, dass der DBV sich dem Thema
Ehrenamt/ Freiwilligen Arbeit in Bibliotheken in
einer Art Denkschrift (Freiwillige – (k)eine Chance
für Bibliotheken? Unter: http://www.bibliotheks-
verband.de/fileadmin/user_upload/DBV/positio-
nen/Freiwillige_Chance_fuer_Bibliotheken1999.p
df ) gewidmet hat. Ging es damals vor allem darum
Akzeptanz und einen Rechtsrahmen für die Freiwil-
ligen Arbeit zu schaffen, war es nunmehr an der
Zeit, eine Standortbestimmung (Bibliotheken und




Umfrage.pdf ) für die Argumentation gegenüber der
Politik und Verwaltung zu formulieren und eine
umfassende Handreichung für die Bibliotheken aus-
zuarbeiten. Die repräsentative Online Umfrage in
allen Sparten gab aktuell Auskunft über die Betäti-
gungsfelder des bürgerschaftlichen Engagements in
den Bibliotheken Deutschlands (herausgearbeitet
von Rainer Sprengel: Bibliothek und Ehrenamt.
Ergebnisse einer bundesweiten Bibliotheksbefra-
gung des Deutschen Bibliotheksverbandes. DBV
2010. a.a.O.).
Dabei kristallisierten sich drei Funktionsbereiche
heraus:
• Die ehrenamtlich Tätigen haben eine ergänzende
Funktion, d.h. ihr Einsatz bringt zusätzliche Ange-
bote in die Bibliothek, die aber für eine Erfüllung
der Kernaufgaben nicht zwingend sind.
• Die ehrenamtlich Tätigen haben eine unterstüt-
zende Funktion, d.h. ihr Einsatz verbessert das origi-
näre Dienstleistungsangebot der Bibliothek.
• Die ehrenamtlich Tätigen haben eine tragende
Funktion, d.h. ihr Einsatz macht das originäre
Dienstleistungsangebot der Bibliothek überhaupt
erst möglich.
Die genannten Formen des Ehrenamts kommen in
allen Bibliothekstypen vor, aber ihr Vorkommen
und ihre Reichweite unterscheiden sich je nach
Bibliotheksart deutlich voneinander.
Es geht also nicht mehr darum, ob ehrenamtliche
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meinnützigen Organisationen engagieren möchten
und denen die ehrenamtliche Hilfe benötigen. Dabei
spielt das persönliche Gespräch eine wichtige Rolle.
So können jedem interessierten Helfer Einsatzmög-
lichkeiten vorgeschlagen werden, die zu seinen
Kenntnissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten passen.
Die Agentur informiert und berät Interessenten zu
mehr als 300 Einsatzstellen in Dresden in den Berei-
chen Soziales, Kultur, Bildung, Umwelt, Jugend etc.
Seit Bestehen des „Treffpunkt Hilfsbereitschaft“ wur-
den mehr als 2.000 Helfer im Alter von 12 bis 94
Jahre vermittelt. Das Spektrum der Tätigkeiten ist
breit. Es reicht von einfachen Tätigkeiten wie z. B.
Besuchs- und Begleitdienste oder Reparatur- und
Gartenarbeiten, bis zu hoch qualifizierten Angebo-
ten, Gedächtnistraining für Senioren, Buchhaltung
und Leitung einer Holzwerkstatt.
Leseprojekte
Besonders beliebt war von Anfang an bei den
Dresdnerinnen und Dresdnern, die eine sinnvolle
Aufgabe suchten, eine Vermittlung als Vorlesepate.
Die Vorleser lesen in Kindergärten und Horteinrich-
tungen, aber auch in Grundschulen und ergänzen
dort die Angebote der Erzieher und Lehrer. Sie ver-
mitteln ihren jungen Zuhörern die Liebe und Faszi-
nation zum Buch und damit zum Lesen. Eine Vorle-
serin z.B. übt mit Krippenkindern mittels Büchern
das Sprechen von Begriffen und von Farben. Wäh-
rend der Adventszeit führt eine Dresdner Grund-
schule regelmäßig ein Projekt zum Thema Märchen
durch. Eine andere Vorleserin liest dort in jeder
Klasse ausgewählte Märchen vor und bespricht sie
mit den Kindern. Die Auswahl der Märchen wird
mit der verantwortlichen Lehrerin abgestimmt.
Besonders aktiv wurde die Freiwilligenagentur der
Bürgerstiftung Dresden bei der Vermittlung von
Vorlesern für das in den Städtischen Bibliotheken
2008 gestartete Projekt „Lesestark!“. Durch  öffent -
Im Jahre 1999 wurde die Bürgerstiftung Dresdenals Plattform gegründet, um Bürgerinnen undBürgern sowie Wirtschaftsunternehmen der
Region Dresden die Möglichkeit zu geben, mehr
Mitverantwortung für die Gestaltung ihres Ge -
meinwesens zu übernehmen. Sie führt Menschen
zusammen, die sich aktiv als Stifter, Spender und
ehrenamtlich engagierte Bürger für eine sozial
friedliche, umweltgerechte und kulturell vielfältige
Kommune einsetzen. Sie versteht sich als überpar-
teilich und offen über konfessionelle Grenzen hin-
weg. Ihr Engagement basiert auf humanen Werten,
wie Menschenwürde, persönliche Freiheit, Toleranz
und Solidarität, die, wie die Überzeugung, dass
Eigentum verpflichtet, in den Grundrechten unse-
rer Verfassung niedergelegt sind.
Sie will nicht Pflichtaufgaben des Staates ersetzen,
sondern sieht ihr Engagement als Teil einer konzer-
tierten Aktion von Bürgern, Unternehmen und
kommunalen Verantwortungsträgern zur Schaffung
zukunftsfähiger Strukturen. Da besonders in Ost-
deutschland kaum größere Vermögen vorhanden
sind, hat sie sich von Beginn an entschieden, in
besonderer Weise ehrenamtliches Engagement zu
fördern. Sie schafft so die Voraussetzung, in bürgerli-
cher Eigenverantwortung beispielhafte Projekte in
der Region und den Selbsthilfegedanken zu fördern.
Von Anfang an war klar, dass die Förderung von Bil-
dungsprojekten im Vordergrund stehen muss. Kin-
der- und Jugendbildung wurde zu einem besonderen
Schwerpunkt der Stiftungsarbeit.
Treffpunkt Hilfsbereitschaft
Im März 2000 gründete die Stif-
tung die Freiwilligenagentur
„Treffpunkt Hilfsbereitschaft“.
Sie vermittelt zwischen interes-
sierten Dresdnerinnen und
Dresd nern, die sich gern in ge -
Für mehr Lebensqualität 
in einer Stadt
Ehrenamtsförderung der Bürgerstiftung Dresden
von WINFRIED RIPP
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liche Aufrufe in der Presse und in den von der Stif-
tung geförderten Projekten konnte ein großer Teil
der inzwischen 90 Vorlesepaten gewonnen werden.
Die Leiterin der Freiwilligenagentur (selbst ausgebil-
dete Lehrerin) wählte aus der Vielzahl der mehr als
200 Interessenten die geeigneten Personen aus, die
sie den Mitarbeitern der Städtischen Bibliotheken,
die mit der Projektleitung betraut sind, vorschlug.
So konnten schon im Vorfeld sichtbar ungeeignete
Interessenten auf andere ehrenamtliche Einsatzmög-
lichkeiten aufmerksam gemacht werden. Die Pro-
jektleiterin von „Lesestark!“ konnte auf eine qualifi-
zierte Vorauswahl zurückgreifen. 
Bibliotheksarbeit
Einige Dresdner Kindergärten und Grundschulen
suchen Engagierte, um eine Kindergarten- bzw.
Schulbibliothek mit einem kleinen Buchbestand
aufzubauen. Diese Aufgabe übernehmen u.a. von
der Freiwilligenagentur vermittelte Ehrenamtliche
mit dem Ziel, Kindern neue Bücher vorzustellen,
Lesetipps zu vermitteln, aber auch einzelnen Schü-
lern Lesehilfe bzw. Leseförderung zu geben. Sie orga-
nisieren die Ausleihe der Bücher sowie  Veranstal -
tungen direkt in der Schule, z.B. Lesestunden und
Autorenlesungen. In der jeweiligen Einrichtung ent-
steht ein Raum, in dem sich Kinder treffen und sich
sinnvoll beschäftigen können. Anleitung und Beglei-
tung erfolgt durch engagierte Ehrenamtliche.
Auch in mehreren Vereinen haben durch die Agen-
tur vermittelte Freiwillige Buchbestände – meist
unter Anleitung von Bibliotheksmitarbeitern im
Ruhestand oder arbeitslosen Bibliothekaren –
gesichtet, katalogisiert und zum Verleih vorbereitet.
Einige von Ihnen sichern inzwischen auch die Aus-
leihe. So werden Buchbestände für eine interessierte
Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht, wie z.B. eine
Bibliothek mit Literatur zur Gesundheitsprävention
im Dresdner Osten. Weiterhin hat die Stiftung seit
1999 die soziale Bibliotheksarbeit der Städtischen
Bibliotheken materiell und personell unterstützt.
Generationendialog
Das Projekt „Generationendialog“ wird seit Jahren
sehr erfolgreich an Dresdner Schulen durchgeführt.
Es ist ein ehrenamtliches Bildungsangebot für den
Ethik- oder Geschichtsunterricht an allgemeinbil-
denden Schulen. Jung und Alt begegnen sich direkt
im Klassenzimmer, um übereinander, voneinander
und miteinander zu lernen. Der Generationendialog
bietet eine direkte Begegnungsmöglichkeit zwischen
Schülern einer Klasse und circa zehn Senioren im
Fachunterricht. Gemeinsam diskutieren sie ethische
Themen aus dem Lehrplan von Sachsen. So werden
authentische Kenntnisse und Erfahrungen aus der
Jugend- und Alterskultur ausgetauscht. Der Genera-
tionendialog wird von ehrenamtlich arbeitenden
Studenten der TU Dresden moderiert. Auffällig ist,
dass eine große Zahl von Senioren, die sich am
„Generationendialog“ beteiligt haben, auch die
Lesepaten im Projekt „Lesestark!“ wurden.
Würdigungskonzept für das 
ehrenamtliche Engagement 
in Dresden
Ehrenamtliche müssen motiviert wer-
den und brauchen Anerkennung.
Beim Würdigungskonzept der Bür-
gerstiftung ist der Grundgedanke eine
zeitnahe, ideelle und materielle Wür-
digung ehrenamtlichen Engagements,
die den Bedürfnissen der  verschie -
denen Altersgruppen gerecht wird. 
Ein wesentliches Modul ist der
Ehrenamtspass. Die Bürgerstiftung
Dresden hat bei Unternehmen und
Kulturinstitutionen etwa 85 Leistun-
gen und Vergünstigungen für 1.900
Passinhaber eingeworben. Das Lei-
stungsspektrum wird über ein Lei-
stungsheft angeboten, aus dem die
Ehrenamtspassinhaber wählen kön-
nen. Es handelt sich um Ermäßigun-
gen und Rabatte bei Firmen, kulturel-
len Einrichtungen sowie öffentlichen
Einrichtungen, wie Schwimmbäder
etc. 
Ein zweites Modul – besonders für
junge Leute, die auf Stellensuche sind,
interessant – ist die Ausstellung eines Zertifikats für
ehrenamtlich geleistetes Engagement, das z.B. den
Bewerbungsunterlagen beigefügt werden kann. In
nicht wenigen Fällen war die Vorlage eines solchen
Zertifikats für die Anstellungsentscheidung aus-
schlaggebend. Beliebt bei vielen freiwillig Engagier-
ten ist auch eine jährliche „Danke-Schön-Veranstal-
tung“ für 450 Ehrenamtliche, denen nicht nur die
Oberbürgermeisterin für ihren Einsatz dankt, son-
dern auch ein interessantes Kulturprogramm und
ein mehrgängiges Abendessen geboten wird.
Kein Ersatz von kompetentem Fachpersonal 
durch Ehrenamtliche
Die von der Freiwilligenagentur „Treffpunkt Hilfs-
bereitschaft“ vermittelten Freiwilligen sind in vielen
Schulen, Bibliotheken und Bildungseinrichtungen
inzwischen nicht mehr wegzudenken. Die Bürger-
stiftung Dresden achtet aber darauf, dass ihren
Grundsätzen gemäß nicht qualifiziertes Fachperso-
nal durch unbezahlte Ehrenamtliche ersetzt wird,
sondern dass es in den Bildungseinrichtungen zu
zusätzlichen Angeboten und zu einer Effizienzstei-
gerung kommt. Beide Seiten profitieren vom Einsatz
der Ehrenamtlichen: Die freiwillig Engagierten fin-
den eine befriedigende sinnvolle Tätigkeit, bei der
sie ihre Fähigkeiten und Talente entfalten können,
und die Einrichtungen, die ihr Leistungsspektrum
mit Hilfe der zusätzlichen hoch
motivierten Mitarbeiter erweitern
können. Diese ehrenamtliche Ar -
beit erhöht in vielfältiger Weise die
Lebensqualität in unserer Stadt.
WINFRIED
RIPP
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Inividuelle Verantwortung beginnt im nahen
Umfeld und kann besonders durch Institutionen
befördert werden, die sichtbar in das Gemeinwesen
hineinwirken. Deshalb ist das Vertrauen in die Insti-
tution die zweite Grundvoraussetzung für ehren-
amtliches Handeln. Der alleinige Status der Ge -
meinnützigkeit genügt nicht. Erforderlich ist ein
hohes Maß an Vertrauen in die Arbeit der Akteure.
Dabei spielt auch der Professionalisierungsgrad
einer Institution eine Rolle. Dies beinhaltet Stan-
dards und deren Kontrolle durch moderne Manage-
mentmethoden, vor allem auch einen überlegten
und effizienten Mitteleinsatz. Der persönliche Auf-
wand sollte nicht in einem Fass ohne Boden ver-
schwinden. Gut funktionierende Institutionen
geben somit ein Gefühl der Sicherheit, wirklich
etwas bewegen zu können. 
Vertrauen und Verantwortung 
Andererseits kann ein hoher Professionalisierungs-
grad auch Gegenteiliges bewirken. Spätestens dann,
wenn die Öffentlichkeit erfolgreiches Handeln so
versteht, dass eine Notwendigkeit der Mitwirkung
nicht mehr gesehen wird. In soziokulturellen Zen-
tren erhöht sich die Verantwortungspflicht der
ehrenamtlichen Vorstände, wenn Häuser komplexe
Kulturinstitutionen sind. Eine hohe Personal- und
Finanzverantwortung für Vorstandstätigkeiten wirkt
sich negativ auf eine Verantwortungsübernahme aus.
Es geht folglich darum, den Spagat zu bewältigen
zwischen professioneller Dienstleistung und dem
gemeinwohlorientierten Wirken für eine Institution.
Auch im Non-Profit-Bereich ist Vertrauen ein wich-
tiges soziales Kapital (vgl. Stefan Immerfall: Das
Kapital des Vertrauens. Über soziale Grundlagen
wirtschaftlicher Wettbewerbsfähigkeit, in: Gegen-
wartskunde 45/1996). Skandale sind unbedingt zu
vermeiden, wie die UNICEF-Affäre 2008 verdeut-
Die Begriffe „Ehrenamt“ und „Bürgerschaftli-ches Engagement“ werden oft als Synonymebenutzt. Das Ehrenamt ist im Kern eine
bürgerliche Einrichtung des 19. Jahrhunderts, um
angesehenen und gut situierten Bürgern öffentliche
Aufgaben ohne Honorar für das Gemeinwohl zu
übertragen (vgl. Freiwilligenarbeit und private
Wohlfahrtskultur in historischer Perspektive, in: 
A. Zimmer u.a.: Engagierte Bürgerschaft. Traditio-
nen und Perspektiven. Opladen 2000). Bürger-
schaftliches Engagement ist hingegen ein Überbe-
griff und benennt die Gesamtheit freiwilligen Enga-
gements für oder auch gegen etwas. Es reagiert auf
Krisen und Defizite und begründet folgerichtig
Initiativen und Vereine. Die überwiegende Mehr-
heit soziokultureller Zentren verdanken sich bür-
gerschaftlichen Initiativen und unterscheiden sich
auch habituell vom traditionellen Ehrenamt, also
dem Mitwirken in einer bereits anerkannten oder
lange bestehenden Institution.
Im folgenden werden vier Grundvoraussetzungen
für ein gelingendes bürgerschaftliches Engagement
benannt: Verbundenheit mit dem Gemeinwesen,
Vertrauen in die Einrichtung, klare Rahmenbedin-
gungen und Offenheit.
Verbundenheit mit dem Gemeinwesen
Bibliotheken verbindet mit Soziokulturellen Zen-
tren der Anspruch, möglichst vielen Menschen
einen niedrigschwelligen Zugang zu bieten. Biblio-
theken sind für die Bevölkerung da, soziokulturelle
Zentren sind es auch. Was öffentliche Bibliotheken
wie soziokulturelle Zentren brauchen ist eine Volks-
verbundenheit, ein Bewusstsein der Wirkung einer
Institution auf das Gemeinwesen. Diese Verbunden-
heit ist die erste Grundvoraussetzung für die Bereit-
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licht hat. Bei einem Vertrauensverlust bricht die
Bereitschaft, Zeit und Geld zu spenden, sofort ein. 
Motive des Ehrenamts
Trotz unterschiedlicher Motive lassen sich einige
Hauptmotive für ehrenamtliches Handeln hervor-
heben, deren Kenntnis wichtig ist: die Übernahme
sozialer Verantwortung als altruistisches Motiv, die
Möglichkeit der Selbsterfahrung und damit verbun-
dener Lernprozesse und Herausforderungen, die
Suche nach sozialen Bindungen und Kontakten, das
Erlernen von Fertigkeiten sowie das Sammeln von
Erfahrungen zur Karriereförderung und zur Steige-
rung des Selbstwertes durch eine sinnvolle Beschäfti-
gung. Und schließlich kann ein Ehrenamt auch der
Kompensation persönlicher Probleme, z.B. einem
Abbau von Schuldgefühlen, dienen (vgl. Mark 
Snyder u.a.: Ehrenamtlichkeit: ein funktionaler
Ansatz, in: Journal für Psychologie 9/2001, 15–35).
Klare Rahmenbedingungen
Manche Institutionen erwarten, dass Ehrenamtliche
auch Routineaufgaben übernehmen und zu einer
Entlastung der hauptamtlichen Strukturen beitra-
gen. Deshalb muss die Motivlage für ehrenamtliches
Handeln von den Einsatzstellen hinterfragt und
Missverständnissen vorgebeugt werden. Eine erfolg-
reiche Vermittlung und Zusammenarbeit zwischen
Haupt- und Nebenamt benötigt genaue Absprachen
und ein möglichst standardisiertes Vorgehen. Trans-
parente Rahmenbedingungen sind damit die dritte
Voraussetzung für ein erfolgreiches Ehrenamt.
Haupt- und Nebenamt benötigen Klarheit über das
konkrete Mitwirken. Wer ist mein Ansprechpart-
ner? Wann wirke ich wie und mit wem in welchem
Maß? Dazu zählen auch scheinbar banale Fragen:
Welche Schlüssel brauche ich, wie heißen die Mitar-
beiter, welche Mitsprachemöglichkeiten existieren?
Empfehlenswert sind Ehrenamtsverträge, die eine
institutionalisierte Form der Anerkennung ermögli-
chen und Rahmenbedingungen vorgeben. Statt
zufälliger Hilfestellungen erfährt das Ehrenamt
somit den Status eines Amtes mit genauen Beschrei-
bungen. Auch eine Qualifikation der Ansprechpart-
ner als Ehrenamtskoordinatoren ist wichtig, um dem
erhöhten Aufwand bei der Betreuung Ehrenamtli-
cher wirklich gerecht zu werden. Mit regelmäßigen
Feedbackgesprächen, der Teilnahme an Dienstbera-
tungen oder Klausurgesprächen besteht die Chance
einer dauerhaften Einbindung ehrenamtlichen
Engagements. Dazu zählt ebenso die Entwicklung
einer Anerkennungskultur, sei es in Form exklusiver
Feste oder Treffen, Aufwandsentschädigungen oder
Danksagungen bei öffentlichen Anlässen. Gerade
bei kleinen Institutionen sollte auch die Leitungs-
ebene bestimmte Funktionen der Ehrenamtsbetreu-
ung, etwa das erste Gespräch, übernehmen. 
Offenheit
Was Bibliotheken und soziokulturelle Zentren ver-
bindet, wurde eingangs mit Niedrigschwelligkeit
umschrieben. Dies meint eine möglichst breite Teil-
habe an den Leistungen der Institution, also eine
Reduzierung von Teilnahmehindernissen. Solche
Hindernisse können finanzieller Natur sein. Auch
ungünstige Öffnungszeiten oder Erreichbarkeiten
von Institutionen sind Barrieren. Niedrigschwellig-
keit erfordert jedoch vorrangig einen bestimmten
Habitus, der sich mit Offenheit charakterisieren
lässt. In soziokulturellen Zentren ist dieser Ansatz
zur Aktivierung ehrenamtlichen oder allgemein bür-
gerschaftlichen Engagements programmatisch
bedeutsam. Das Prinzip der Offenheit ist damit die
vierte Voraussetzung, um Ehrenämter für eine Ein-
richtung gewinnen zu können. Flache Hierarchien
etwa, transparente Arbeitsweisen, eine freundliche
und zugängliche Arbeitsatmosphäre und die Bereit-
schaft, das Gegenüber ernst zu nehmen, sind ent-
scheidende Bausteine für die Gewinnung ehrenamt-
licher Unterstützung. Nicht umsonst gelingt es
soziokulturellen Zentren vergleichsweise leicht, sol-
ches Engagement zu binden. Der Anspruch der
Offenheit und der damit verbundenen Bereitschaft
zur Veränderung, Einflussnahme und Beteiligung
von außen ist eine besondere Stärke soziokultureller
Zentren. Wie exklusiv verhalten sich die hauptamtli-
chen Mitarbeiter oder Vereinsmitglieder? Wie
durchlässig ist die Infrastruktur einer Einrichtung?
Bleibt man unter sich oder bestehen Netzwerke des
Wirkens und des Austauschs?
Die Herausforderung besteht darin, den „schlum-
mernden Riesen“ Ehrenamt (Annet-
te Zimmer u.a.: Bürgerschaftliches
Engagement heute, 2005, S. 58)
klug und überlegt zu aktivieren, zu
organisieren und zu honorieren, um
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ders in der ersten Hälfte der 1990er Jahre gegründet
haben, werfen seither Zeit und Kraft (und damit
Leidenschaft, Ideen u.ä.) in die eine Waagschale der
Lese- und Literaturpflege. Der ‚Staat‘ (als Land, Kul-
turraum, Kommune u.a.) legt in Form von Projekt-
förderung und der organisatorischen Unterstützung
durch die Finanzierung des sogenannten Dritten
Arbeitsmarktes Geld in die andere Waagschale.
Hinzu kommen auf dieser Seite Einnahmen durch
Eintritte, Mitveranstalter (von Bibliotheken, Verla-
gen u.a.), Mitgliedsbeiträge, den Verkauf von Publi-
kationen. Im Ergebnis dieser fruchtbringenden
Koalition wird die Kulturvielfalt gestärkt, können
der Gemeinschaft Lesungen, Podiumsdiskussionen,
Vorträge und Publikationen angeboten werden, bei
denen zumeist nicht mit namhaften Schauspielern,
mit Sportlern, Sängern, Politikern oder den großen
Namen der (immer kurzlebiger werdenden)  Best -
seller-Listen gearbeitet wird. Die literarischen  Ver -
eine in Sachsen (Autoren- und themenorientierte
Vereine, ein Übersetzerverein, ein Unternehmerver-
band, ein Förderer von Buch- und Lesekultur in
einer Großstadt u.a.) konzentrieren sich vor allem
auf Schriftsteller und Übersetzer, nicht immer, aber
häufig aus ihren eigenen Reihen oder mit einem
Bezug zu Sachsen, hier und da ergänzt um Wissen-
schaftler, Publizisten und Grafiker.
Allein, das eben gezeichnete Bild verliert seit knapp
zehn Jahren an Farbigkeit und den beiden Waag-
schalen schwindet die Füllung. Die Gründe sind
knappe Haushaltskassen, die wachsende Aggressivi-
Begeisterung zeichnet den Dilettanten ausgegenüber dem Professionellen, so entwik-kelten es Goethe und Schiller in ihrem
Briefwechsel zum sogenannten ‚Dilettantismus‘-
Schema. Dabei sollten wir daran erinnern, dass in
Italien die Ehrenamtlichen noch immer als ‚dilet-
tanti‘ bezeichnet werden, – und dies nicht als
abschätziges Stigma, sondern als Auszeichnung der
besonderen Qualität eines Engagements, das ‚aus
der Freude‘ kommt. (Prof. Dr. Eckart Pankoke)
Dilettanten und dilettanti
Nein, als ein Dilettant möchte hierzulande keiner
bezeichnet werden, bedeutet es doch, etwas „sach -
unkundig, oberflächlich, pfuscherhaft“ (Wahrig
„Deutsches Wörterbuch“) zu betreiben und damit
im Gegensatz zu dem zu stehen, was unsere Welt
ausmacht: Fachwissen, Leistung, Rationalität. Es
waren jedoch ‚Dilettanten‘, denen wir Errungen-
schaften wie Blitzableiter, Heißluftballon oder die
Vakuumtechnik verdanken. Sie alle einte, was noch
heute gern belächelt wird: Das Ausüben einer
Beschäftigung um ihrer selbst willen, aus reinem
Vergnügen, aus Lebensneugier und Leidenschaft.
Die deutsche Sprache hat hierfür die Begriffe ‚Ken-
ner‘ und ‚Liebhaber‘, die oft in Verbindung mit dem
Schönen und den Künsten verwendet werden. Eine
Zeitlang wurde zudem das aus dem italienischen
dilettare (lateinisch ‚delectare'; deutsch ‚ergötzen‘)
stammende Wort ‚Dilettant‘ benutzt. Seine negative
Bewertung im allgemeinen Sprachgebrauch wird auf
Goethe und Schiller zurückgeführt – für einen klu-
gen Geist wie Friedrich Dürrenmatt alles andere als
ein Hinderungsgrund, um sich selbst nicht nur mit
Blick auf seine Malerei als ‚Dilettant‘ zu bezeichnen.
Bürgerschaftliches Engagement, Markt und Staat
Markt, Staat und bürgerschaftliches Engagement
bilden seit jeher die Säulen der Literatur und ihrer
Vermittlung in Deutschland. Zwar änderten sich
deren Gewichtung und Bezeichnung von Zeit zu
Zeit, erhalten aber hat sich die notwendige Einheit
von Geld, Zeit und menschlicher Kraft.
Die literarischen Vereine, die sich in Sachsen beson-
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tät auf dem Buchmarkt, eine fehlende Wirtschafts-
stärke vor Ort gepaart mit einem nicht kulturbür-
gerlich ausgebildeten Sponsoringverständnis, sin-
kende Einnahmen, eine das Ehrenamt erschwerende
steigende Bürokratie ( Jobcenter,  Fördermittelan -
träge, Finanzamt u.a.), die Präferenz von projektge-
bundenem Engagement bei jungen Leuten, der
Rückgang am Interesse für eine langfristige Bindung
an Vereine, die Konzentration der überwiegend
ehrenamtlichen Arbeit auf wenige Schultern (Vor-
stand, v.a. Vorsitzender), der Wegfall von durch den
Dritten Arbeitsmarkt getragenen Geschäftsstellen,
Nachwuchssorgen bei der Vorstandsfindung sowie
eine fehlende bzw. nicht ausreichende Wertschät-
zung der geleisteten Arbeit.
Angesichts der Ballung all dieser Faktoren ist das
Ausmaß der von Einzelnen vorgenommenen gemein-
wohlorientierten freiwilligen Spende von Zeit, physi-
scher und psychischer Kraft sowie nicht selten von
Geld (Porto-, Telefon-, Fahrtkosten) für die Litera-
turlandschaft Sachsen nach wie vor erstaunlich.
Doch es zeigen sich Risse: die Auflösung von Verei-
nen, eine notorische Überlastung vieler Einzelner,
der starke Rückgang von nicht marktorientierten
oder publikumsbeteiligenden Veranstaltungen, wel-
che die Arbeit dieser Vereine kennzeichnen.
Lebenszeit und Ehrenamt
Ja, die Männer und Frauen, die sich in den verschie-
denen Literaturvereinen Sachsens engagieren, sind
im besten Sinne des Wortes ‚dilettanti‘ – mit Herz
und Seele, mit aller Kraft, die sie geben können. Sie
verfolgen das in der Satzung ihres e.V. festgeschriebe-
ne Vereinsziel mit Hingabe und Leidenschaft. Dabei
geht es der Mehrheit von ihnen nicht darum, dass
sich, wie manche ihrer Mitglieder sagen, Mitglied-
schaft lohnen müsse. Ihre Leidenschaft gilt der 
Literatur, dem Lesen und dem Buch sowie deren
gesellschaftlicher (besser: gemeinschaftlicher) Aner-
kennung und Wertschätzung. Dafür spenden sie das
Kostbarste, was ein Mensch zu geben hat: Lebens-
zeit. Durch diese aus der Freude kommende Spende
offenbaren sie sich auch als Dilettanten, denn sie
sind Laien auf Gebieten, deren Beherrschung für
ihre Vereinsarbeit und deren Erfolg nötig ist: Kultur-
management, Buchhaltung, Verwaltung, Marketing,
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit (PR, Grafik de-
sign).
Wenn von der „Professionalisierung des Ehrenamts“
die Rede ist, dann könnte in diesen Bereichen sicher
fachliche Unterstützung gegeben werden. Wichtig
ist auch die allgemeine staatliche Wertschätzung
etwa durch die Ehrenamtsförderung „Wir für Sach-
sen“, durch Ehrenamtspässe, Urkunden und anderes.
Angesichts der Gefährdung des Nachwuchses für
das Ehrenamt auf der einen Seite und dessen anhal-
tend wachsender Notwendigkeit für den Erhalt der
kulturellen Vielfalt auf der anderen
stellt sich jedoch die Frage, wie eine
Erleichterung und Aufwertung die-
ses nicht nur im Bereich Literatur
unattraktiv gewordenen Engage-
ments gelingen kann.
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gungsmodelle. Diese Kritik verebbte jedoch im wei-
teren Verlauf; sie verstummte schließlich, um sich
sodann in grundsätzliche Befürwortung durch die
meisten der bisherigen Kritiker zu wandeln. Eine
Entwicklung, die man guten Gewissens als selten
bezeichnen darf. Da bereits nahezu von Anfang an
Beschäftigungsprojekte in sächsischen Bibliotheken
gefördert wurden, soll anhand dieses Aufgabenbe-
reiches dargestellt werden, wie mit geringem staatli-
chen Aufwand – insbesondere ge ringen finanziellen
Mitteln – bei allen Beteiligten viel bewirkt werden
konnte.
Die Aufgabe
Man muss mit Arbeitsabläufen in Bibliotheken
nicht vertraut sein, um sich vorstellen zu können,
dass es hier immer etwas zu tun gibt. Dem  mög -
lichen hohen Personaleinsatz zur Schaffung opti-
maler Bedingungen steht die Beschränkung durch
knappe finanzielle Mittel gegenüber. Die Personal-
ausstattung ist dementsprechend gering und Unter-
stützung ist jederzeit willkommen. Hierbei bedarf
es auch nicht viel Fantasie sich vorzustellen, dass
helfende Hände diese Unterstützung nicht von
heute auf morgen leisten können, da es sich vielfach
um Tätigkeiten mit entsprechenden Qualifikati-
ons- bzw. Qualifizierungsanforderungen handelt.
Es bedarf eines Vertrautwerdens mit den Abläufen
und vielfach auch eines Dazulernens. Auch das
 persön liche Einbringen in die Abläufe und damit
eigenes bzw. persönliches Engagement ist hier
gefragt.
Die Helfer
Entgegen vieler Vorurteile besteht auch bei so
genannten Hartz IV-Empfängern in der Regel nicht
nur die Bereitschaft, sondern der unbedingte Wille,
etwas außerhalb des privaten Bereiches tun zu kön-
Im Jahre 1999 hatte der damalige Ministerpräsi-dent, Prof. Dr. Kurt Biedenkopf, zusammen mitdem Wirtschaftsminister, Dr. Kajo Schommer,
ein Beschäftigungsprojekt für Langzeitarbeitslose
initiiert und sodann durch die Beratungsgesell-
schaft McKinsey im Freistaat Sachsen in einigen
Schwerpunktregionen umsetzen lassen. Dieses Pro-
jekt erhielt den Namen „Tätigkeit und Aufgaben
Regionale Initiativen in Sachsen“ – kurz TAURIS.
Die Idee war, Langzeitarbeitslose gegen eine Auf-
wandsentschädigung in gemeinnützigen Bereichen
tätig werden und sie hierbei eine Aufgabe außer-
halb des eigentlichen Arbeitsmarktes wahrnehmen
zu lassen. Konkrete arbeitsmarktpolitische Zielvor-
gaben, wie man sie ansonsten in anderen Berei-
chen, etwa bei den so genannten Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen (ABM) kannte, waren hiermit
nicht verbunden. Der damaligen Staatsregierung
war unter entsprechender fachlicher Leitung durch
das Sächsische Staatsministerium für Wirtschaft,
Verkehr und Arbeit zu verdanken, dass die konkre-
te Umsetzung dieses Projekten innerhalb eines rela-
tiv weit gefassten Regelungsrahmens erfolgen
konnte, so dass jeweils erkannten Bedürfnissen,
aber auch in der Umsetzung gemachten Erfahrun-
gen unmittelbar Rechnung getragen werden konn-
te. Dieses insofern flexible Modell ermöglichte es
damit auch, aus den Erfahrungen zu lernen und
den Bedürfnissen der Beteiligten kurzfristig und
unmittelbar Rechnung tragende Lösungen anzu-
bieten. 
Von der Kritik zur Befürwortung
Wie fast üblich bei Modellen, die sich außerhalb
üblicher Denkmuster bewegen, stieß die TAURIS-
Initiative auf erhebliche Kritik, insbesondere auf 
Seiten der Opposition, Arbeitnehmervertretungen,
aber auch Angebotsträgern ähnlicher Beschäfti-
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nen. Auch das persönliche Einbringen in die Tätig-
keit, das „Mitgestalten“, wird von diesen Menschen
hier mitgebracht und gerne eingesetzt. Blickt man
auf die Ausbildung und Berufserfahrungen der
Arbeitslosen in Deutschland – und hier ist mit dem
Begriff des „Arbeitslosen“ jeder Erwerbswillige und
Erwerbsfähige auch außerhalb der offiziellen
Arbeitslosenstatistik gemeint –, ist das Potential
enorm. Ein Umstand, der im Hinblick auf die
immer häufiger geführte Diskussion zum demogra-
fischen Wandel und seinen Folgen für den Arbeits-
markt immer mehr in das Bewusstsein von  Arbeit -
gebern, ja sogar nunmehr auch der Politik rückt. An
willigen und in jeder Hinsicht befähigten helfenden
Händen zur Unterstützung unserer Bibliotheken
fehlte und fehlt es damit nicht.
Die Umsetzung –
und ein paar Zahlen aus der Statistik
Die TAURIS-Initiative hat während ihres Beste-
hens von mehr als zehn Jahren insgesamt über 53
 Bib liotheksprojekte betreut, wobei die Zahl der
aktiven Projekte, also derjenigen Projekte, in denen
in Bibliotheken Langzeitarbeitslose durch Zahlung
einer Aufwandsentschädigung gefördert wurden,
auf 34 anstieg. Damit waren im Jahre 2010 im
Durchschnitt 93 freiwillig engagierte Arbeitslose in
sächsischen Bibliotheken tätig. Pro Woche wurden
im Schnitt 14 Stunden geleistet und hierfür jeweils
eine Aufwandsentschädigung von 19,50 Euro, zur
Verfügung gestellt durch den Freistaat Sachsen mit
Mitteln aus dem Europäischen Sozialfonds (ESF),
geleistet. Die Förderung durch den Freistaat Sach-
sen wurde 1:1 an die betroffenen Arbeitslosen
 weiter gereicht. Dies war nur so möglich, weil die
Bibliotheken bzw. ihre Träger selbst einen Beitrag
zu den Verwaltungskosten leisten mußten.
Vorteile für alle
Eine arbeitsmarktpolitische Zielstellung war nicht
vorgegeben. Das bedeutete sogleich auch einen Ver-
zicht auf (begleitende) teure Qualifizierungsmaß-
nahmen für die Arbeitslosen. Jedoch ergab sich
nahezu zwingend eine Qualifizierung aus der Wahr-
nehmung der Aufgabe selbst. Die Tätigkeiten im
Bibliotheksbereich sind hierbei ein besonders gutes
Beispiel. Dementsprechend entwickelten sich die
freiwilligen Mitarbeiter zu „qualifizierten Fachkräf-
ten“, die nicht nur im Bibliotheksbetrieb ihre ge -
wonnenen Erfahrungen und ihr Wissen einsetzen
konnten. So konnten mehr als 15 % derjenigen
Arbeitslosen ihre freiwillige Tätigkeit aufgeben,
weil sie wieder Arbeit fanden, häufig wegen ihrer
bisherigen Unterstützungstätigkeit. So waren in den
 säch sischen Bibliotheken, in denen im Rahmen des  
TAURIS-Projektes Arbeitslose sich engagierten,
diese helfenden Hände zur Erleichterung des  täg -
lichen Betriebsablaufes dann auch kaum noch weg-
zudenken. Je nach Struktur der Bibliothek konnten
innere Abläufe verbessert werden oder gar das Lei-
stungsangebot z.B. durch eine erweiterte Öffnungs-
zeit verbessert werden. Dies führte dazu, dass nicht
nur die Arbeitslosen und ihre Interessenvertretun-
gen sich immer stärker für die Initiative stark mach-
ten, sondern gerade auch diejenigen, die auf diese
unterstützenden Hände nicht mehr verzichten
wollten, die Initiative unterstützten und auch mit
ihren Ideen zur Ausgestaltung von Tä tigkeiten zu
ihrem Gelingen beitrugen. Die sächsischen Biblio-
theken bzw. ihre Träger gehören zu diesen Befür-
wortern. Die Herausforderung und Verantwortung,
der sich hierbei die Verantwortlichen zu stellen hat-
ten, lag in der Wahrnehmung von Personalverant-
wortung. Die Bibliotheken sahen die TAURIS-
Beschäftigten nicht als teilweisen Ersatz für
grundsätzlich nötige Planstellen. Diese Herausfor-
derung wurde angenommen und erfolgreich bewäl-
tigt.
Bestandsaufnahme und Ausblick
Die TAURIS-Initiative wurde bis Ende des Jahres
2010 auf Grundlage einer gesonderten Richtlinie
des Sächsischen Staatsministeriums für Soziales
gefördert. Die teilweise langjährigen Projekte ende-
ten mit dem 15. Dezember 2010. Zuvor gab es hier-
zu intensive Erörterungen unter den sächsischen
Abgeordneten, die in einen Antrag der Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen zur Fortführung des Pro-
gramms durch die sächsische Staatsregierung und
dessen Erörterung und Abstimmung in der 25. Sit-
zung des Sächsischen Landtages vom 14. Dezember
2010 mündete. Auch von Parlamentariern der Frak-
tion „Die Linke“ wurde dieser Antrag unterstützt.
Die CDU hatte im Regierungsprogramm 2009 –
2014 im Bereich Beschäftigungspolitik das Pro-
gramm „TAURIS“ als Grundlage erfolgreicher
Beschäftigungspolitik ausgewiesen. Die getroffene
Entscheidung, die Förderung auf bisheriger Grund-
lage nicht fortzusetzen, wurde jedoch nicht revi-
diert. Der Freistaat Sachsen bietet nunmehr im För-
derbereich „Lokales Kapital für soziale Zwecke“
(LOS) die Förderung des freiwilligen gemeinnützi-
gen Engagements von Langzeitarbeitslosen an.
Hierbei ist man entgegen dem Ansatz der TAURIS-
Initiative wieder zu einer strenger regulierten För-
derung mit entsprechenden Fördervorgaben
zurückgekehrt, die zumindest die bisher vorhande-
ne Flexibilität in Umsetzung und Ausgestaltung so
nicht mehr kennt. Für die sächsischen Bibliotheken
dürfte damit ihre Arbeit unter diesem Gesichts-
punkt nicht einfacher geworden sein. Für die
betroffenen ehrenamtlichen Helfer gilt dies für die
 Um setzung ihres ehrenamtlichen Engagements in
ähnlicher Weise. So spielen bei knapp kalkulierten
Hartz IV-Sätzen bereits zusätzliche Fahrtkosten
eine erhebliche Rolle. Dennoch haben wohl einige
Helfer, denen ihr Engagement wei-
ter möglich war, dieses auch ohne
Förderung fortgesetzt. Dies zeigt
noch einmal mehr das große Enga-
gement und den Enthusiasmus der
Arbeitslosen. 
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in Jeans und Lederjacke, ist Vorsitzender des Förder-
vereins der Stadtbibliothek Neugersdorf, auch
bekannt als „Gierschdurfer Bichereulen“. Dessen
Gründung erfolgte im April 2005 – in einer für die
Gemeinde prekären Lage. Katja Hieke weiß Nähe-
res: „Die Stadt befand sich damals in der Haushalt-
konsolidierung. Dies bedeutete seitens der Rechts-
aufsichtsbehörde die Überprüfung der so genannten
freiwilligen Aufgaben, zu denen der Bibliotheksbe-
trieb gemeinhin zählt. In dieser Situation fanden
sich Menschen zusammen, denen die Erhaltung
unseres Hauses am Herzen lag.“ 
Erstaunliche 60 Mitglieder zählt der Verein (bei
einer Einwohnerzahl von ca. 6.000!) – und was er
zusammen mit der Bibliothek auf die Beine stellt,
verdient Respekt. Zum einen ist die personelle
Unterstützung bei Veranstaltungen in der Bibliothek
zu nennen (wobei der Verein auch eigene Lesungen
ausrichtet, etwa „Frivoles und Schauriges zur Novem-
berzeit“), zum anderen das finanzielle Engagement.
Katja Hieke nennt Beispiele: „Wir hatten immer das
Problem, etwa bei Diavorträgen, unsere Räume nicht
entsprechend abdunkeln zu können. Hier half der
Verein mit einem kräftigen Zuschuss zum Kauf von
Rollos. Auch zum Eigenanteil der Stadt für Förder-
mittel trugen die ‚Bichereulen’ mit 1.000 Euro bei.“
Stellt sich natürlich die Frage nach der Herkunft des
Geldes. Roland Mirtschin gibt Antwort: „Von selbst
kommt keiner vorbei und bringt einen Scheck; auch
mit Briefen ist es nicht getan. Man muss die poten-
ziellen Sponsoren schon persönlich ansprechen!“
Dass diese Art der Mittelbeschaffung anderenorts
kaum Anwendung findet, wird sich im Verlauf der
Reise noch zeigen – für Mirtschin gehört sie zum
Vereinsleben. Zitat aus der Satzung: „Der Satzungs-
zweck des Fördervereins wird durch die Sammlung
von Geldmitteln und deren Weitergabe an die Stadt-
bibliothek verwirklicht.“
In Deutschland ist jeder Dritte in irgendeinerForm ehrenamtlich tätig – sei es im Betriebsrat,als Mitglied der freiwilligen Feuerwehr, in einem
gemeinnützigen Verein oder als engagierter Einzel-
bürger. Ohne diese auch Freiwilligenarbeit genann-
te Tätigkeit würden große Teile des öffentlichen Le -
bens gar nicht mehr oder nur noch rudimentär exi-
stieren. In diesem Kontext soll die Situation in klei-
neren sächsischen Bibliotheken beleuchtet werden. 
Neugersdorf: 60 von 6.000
Ein letztes Mal, so will es scheinen, versucht es der
Winter an diesem Tag im Mai: Flockenwirbel in der
Oberlausitz. Auch im Städtchen Neugersdorf, unmit-
telbar an der tschechischen Grenze gelegen, konkur-
riert der späte Schnee mit dem Bunt der Blumenra-
batten. „In zwei Stunden ist alles wieder getaut“,
meint Roland Mirtschin zuversichtlich, nachdem er
im Beratungsraum der Stadtbibliothek neben deren
Leiterin Katja Hieke Platz genommen hat. 
Mirtschin, ein jugendlich wirkender Mittsechziger
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Schatten und Licht
Natürlich pflegen die „Bichereulen“ auch ihr inter-
nes Vereinsleben. In ihm hat – nomen est omen –
die Mundart ihren besonderen Stellenwert, sei es als
Umrahmung des monatlichen Seniorenfrühstückes
oder als Lesung mit dem Titel „Su rullts be uns
drheeme“. 
Von einer anderen, freilich negativen regionalen
Besonderheit weiß Roland Mirtschin leider auch zu
berichten: von der überdurchschnittlich hohen Kri-
minalität im hiesigen Grenzgebiet mit seinem
Wohlstandsgefälle. „Zu unserem ‚Bichereulenfest’
hatten wir ein Zelt gemietet, das durch Vandalismus
schwer beschädigt wurde – Schaden mehrere hun-
dert Euro, die der Verein tragen musste. Und wäh-
rend der Wintermonate werden unsere Veranstal-
tungen von deutlich weniger Menschen besucht –
viele scheuen den Weg der frühen Dunkelheit
wegen.“ Deshalb wird im Verein immer wieder die
Einrichtung eines Fahrdienstes diskutiert – was aber,
so Mirtschin, „nichts am grundsätzlichen Problem
ändert“.
Mit viel Mühe und Ideenreichtum kümmert man
sich in Neugersdorf um die ganz jungen Leser. Stich-
wort „Budenzauber“: Zu nächtlicher Stunde dürfen
sich die Kinder aus Tischen, Stühlen und Decken in
der Bibliothek Buden bauen und dann – mit
Taschenlampen ausgerüstet – in ihren temporären
Behausungen nach Herzenslust schmökern. Lesen
als Abenteuer … Eine dieser Veranstaltungen, so
Katja Hieke, die ohne Vereinshilfe nicht durchzu-
führen gewesen wären.
Alljährlicher Höhepunkt ist der „Tag der offenen
Tür“, der im September vor und in der Bibliothek
stattfindet. Spielmobil, Zauberkünstler und Verkö-
stigung draußen, von Kindern geleitete Führungen
durch die Räume drinnen – und die  Vereinsmit -
glieder überall dabei. Katja Hieke benennt den
erfreulichen „Nebeneffekt“: „Mit diesen Aktionen
erreichen wir auch bibliotheksferne Menschen und
gewinnen neue Nutzer.“
Willkommen in Dipps
Noch sind es mehr Händler als Kunden, die sich zu
dieser Morgenstunde auf dem Dippoldiswalder
Markt zu schaffen machen. Reichlich Obst aus der
Region, dazwischen asiatische Billigtextilien – nur
langsam kommen die Geschäfte in Gang. Ein paar
Schritte weiter beginnt die Herrengasse. Hier, in der
Nummer 15, hat die Stadtbibliothek  Dippoldis -
walde ihr Domizil. 
Eine der drei Mitarbeiterinnen heißt Kristina Wal-
ther und ist – wie ihre Kolleginnen auch – Mitglied
im Förderverein Dippser Lesefreunde e.V. Seit 2002
unterstützt er die Stadtbibliothek – wobei seine
Gründung auf Initiative des Hauses erfolgte. Kristi-
na Walther: „Anfangs bestand die Hauptaufgabe des
Vereins in der Hilfe bei den monatlich  ausgerich -
teten Veranstaltungen – hier waren wir Bibliotheks-
mitarbeiterinnen zeitlich und personell an unsere
Grenzen gestoßen.“ Auch beim alljährlich zum Welt-
tag des Buches stattfindenden Medienflohmarkt im
Dippser Rathaus legten die Lesefreunde mit Hand
an. „Daraus entstand ab 2009 ein ganztägiges
Bücherfest mit mehreren Veranstaltungen. Hier gibt
es neben Lesungen auch Vorträge, etwa zum Thema
‚Wie entstand die Schrift?’ oder die Präsentation von
Verlagen und Druckereien.“
Drachenduell und Nebelhexe
Doch damit noch nicht genug des ehrenamtlichen
Engagements. So stammen beispielsweise mehrere
Bücherregale aus der Tischlerwerkstatt eines Ver-
eins mitgliedes. Und: Ist Leseförderung eine Aufga-
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O11] Nr. 3 // 159
BIS_3_11_Endversion  06.09.11  12:47  Seite 159
ausgeschrieben und es gab den Versuch, sie in die
Trägerschaft des Fördervereins zu überführen – aus
meiner Sicht waren dies illusorische Versuche.“
Der Verein indes hatte eine Idee, wie das Budget der
Bibliothek aufzubessern sei. „Werfen Sie bei Haus-
haltsauflösungen Bücher, Zeitschriften, Musikkas-
setten, Schallplatten u.ä. nicht einfach in den Müll!
Fragen Sie bei uns nach und führen Sie diese Medien
gegebenenfalls einem guten Zweck zu“, lässt er sich
in einem Aufruf vernehmen, der nicht ungehört ver-
hallt. Denn in der Bibliothek stapeln sich die Bana-
nenkisten voller gebrauchter Medien, die die Bürger
hier abgaben. Grund: Die Dippser Lesefreunde
betreiben einen eigenen Internet-Laden und bringen
dort die Sachen unter die Leute – zum Wohle ihrer
Bibliothek. 
Stadtbibliothek Zschopau: 
Es begann mit einer Stiftung
Vor 148 Jahren war es, dass der Textilfabrikant Jacob
Georg Bodemer den Zschopauern eine Bibliothek
stiftete: 714 Bücher wurden „mit Sonntag, den 
1. November Nachmittags ½ 3 Uhr dem öffentli-
chen Gebrauche übergeben“. Bürgerschaftliches
Engagement anno 1863 ... 
Wie steht es heute damit? Marion Berger, die Leite-
rin der Stadtbibliothek Zschopau, gibt Auskunft:
„Seit 1994 existiert unser Förderverein, gegründet
aus monetären Gründen und auf Initiative der
Bibliothek. Während die Gelder im  Bibliotheks -
sektor damals stark gekürzt wurden und wir darüber
hinaus mit einem massiven Personalabbau zu kämp-
fen hatten, verfügten die Jugendämter über sehr
hohe Mittel. Um an diesen Geldern partizipieren zu
können – speziell für die Kinder und Jugendarbeit
der Bibliothek – empfahl sich die Gründung eines
Fördervereins.“ 
be des Vereins, so dachte man sich in Dippoldiswal-
de, dann könnte Schreibanregung eine weitere sein.
Genauer gesagt: Ein Schreibwettbewerb für junge
Leute von 14 bis 25 unter dem Motto „Geschichten
von hier und heute“. So erblickte 2008 „Fabulus“
das Licht des Osterzgebirges, nicht ohne Mühe, wie
sich denken lässt – und als reines Projekt des 13-
köpfigen Fördervereins. „Wir waren sowohl von der
Anzahl als auch von der Qualität der Einsendungen
überrascht“, freut sich Kristina Walther noch heute.
Was also lag näher als eine Fortsetzung? Zwei Jahre
später war es soweit, unter dem Namen „Fabulin-
chen“ erging der Aufruf an Kinder im Alter von sie-
ben bis zwölf Jahren, Sagenhaftes aus ihrer Heimat
aufzuschreiben. Was Wunder also, dass die
 Preisträger arbeiten Titel wie „Das Duell der Dra-
chen über Dipps“ oder „Die Nebelhexe von Schel-
lerhau“ hießen? Für einen vollen Vereins-Briefka-
sten sorgte „Fabulinchen“ allemal, über hundert
sagenhafte Einsendungen waren zu verzeichnen –
jede musste von den Vereinsmitgliedern gesichtet
und bewertet werden, ehe die Sieger feststanden.
Schön, dass auch der Dippoldiswalder Oberbürger-
meister Sonderpreise vergab. Der nächste Schreib-
wettbewerb wird derzeit geplant – er soll die ältere
Generation ansprechen.
Eine Ausschreibung zur Privatisierung
Kristina Walther muss dennoch etwas Wasser in den
Wein gießen: „Bei aller positiven Resonanz – für die
Bibliothek, für die Werbung neuer Leser haben diese
Wettbewerbe nichts gebracht.“ Grund hierfür ist,
dass „Fabulus“ und „Fabulinchen“ kreisweit stattfan-
den und es natürlich auch in Freital oder Altenberg
Bibliotheken gibt. „Was unterm Strich wirklich
bleibt, ist ein Ansehensgewinn.“ Natürlich sei ihr
Haus in der Stadt eine gewollte und beliebte Institu-
tion, meint die Bibliothekarin, aber: „Wegen der
Einsparungen im öffentlichen Dienst standen wir in
den letzten Jahren immer wieder zur Disposition.
Die Stadt hat die Bibliothek für private Betreiber
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Steht auch heute noch – gemäß der Satzung – „die
Wahrung und Pflege der Literatur in Verbindung
mit weiteren Kunstrichtungen vorrangig für Kinder
und Jugendliche“ im Mittelpunkt der Vereinsarbeit,
so sind die 23 Vereinsmitglieder auch auf anderen
Feldern aktiv. Sie helfen bei diversen Veranstaltun-
gen, die häufig Volksfestcharakter haben (Weih-
nachtsmarkt, Museumsnacht, Schloss- und Schüt-
zenfest) und gewissermaßen in Rufweite zur
Bibliothek stattfinden, die mit ihren 34.000 Medien
im hervorragend sanierten Westflügel des Renais-
sance-Schlosses Wildeck untergebracht ist. 
Bibliophile auf Fahrt
Silke Dost, Bibliotheksmitarbeiterin und Vereins-
mitglied, weiß sogar – freilich augenzwinkernd –
von einem Superlativ zu berichten: „Während des
Weihnachtsmarktes 2010 boten wir zusammen mit
dem Förderverein wieder gebrauchte Medien aus
Spenden an, um die Vereinskasse aufzufüllen. Dar-
aus wurde die längste Büchertheke des Erzgebirges.“
Nicht ganz so spektakulär, aber wichtig für das kul-
turelle Leben der Stadt sind die jährlich etwa zwölf
Abende mit Literaten und Kabarettisten, die es ohne
Förderverein nicht gäbe. 
Zuweilen aber verlassen dessen Mitglieder auch das
Zschopautal, um sich in berühmten Sammlungen
umzusehen: So war man schon in der Anna-Amalia-
Bibliothek Weimar, besuchte die Bibliothek des
Casanova in Dux oder stattete der  Universitäts -
bibliothek zu Prag eine Visite ab. 
Auch ausgewiesene Spezialisten bringen ihre Fähig-
keiten ein: Ein Vereinsmitglied programmierte und
wartet den Internetauftritt der Zschopauer  Stadt -
bibliothek, ein anderes gestaltete das Faltblatt zum
140-jährigen Bestehen des Hauses und zeichnet für
die Veranstaltungsplakate verantwortlich – honorar-
frei, versteht sich. Ein weiteres Vereinsmitglied ist
Vorlesepatin im Seniorenclub. Und die Arbeit der
langjährigen Vereinsvorsitzenden – eigentlich zum
Gespräch eingeladen, aber wegen eines Lehrganges
verhindert – wurde mit der „Ehrenplakette der Stadt
Zschopau“ gewürdigt. 
Also alles bestens? „Freilich sind längst nicht alle
Vereinsmitglieder so aktiv. Etwa die Hälfte zahlt
zwar immerhin ihren Mitgliedsbeitrag, lässt sich
sonst aber nur sporadisch oder gar nicht sehen“, rela-
tiviert Marion Berger. Dass sie diesen Umstand
bedauert, ist nicht zu überhören. 
Geld und Resonanz
Auch wenn das Erzgebirge nicht gerade als  boom -
ende Region zu bezeichnen ist: Bemüht sich der För-
derverein um Sponsoren? Man habe, so erläutert
Silke Dost, in der Vergangenheit dieses und jenes
versucht: Rundbriefe verschickt oder gelegentlich
einer Veranstaltung mit medizinischem Thema die
Ärzteschaft angesprochen – mit bescheidenem
Erfolg. „Wir hatten früher eine Dame im Verein, die
das Thema Sponsoring recht gut bearbeitete. Doch
seit sie weggezogen ist, passiert auf diesem Gebiet
nicht mehr viel. Es ist eben nicht jedermanns Sache,
um Geld zu bitten – und sei es für einen noch so
guten Zweck.“
Wobei es nicht so ist, dass der Zschopauer Förder-
verein am Hungertuch nagt; von den Kosten frei-
lich, die nach mancher Veranstaltung fällig werden,
weiß Marion Berger ein Lied zu singen: „Die
GEMA-Rechnungen sind unverschämt. Aber daran
können wir nichts ändern.“
Geändert hingegen haben Bibliothek und Förder-
verein ihre Auftritte bei den oben erwähnten  Festi -
vitäten. Silke Dost: „Wir merkten bald, dass Hüpf-
burg und Bastelstraße weder von sonderlichem
Einfallsreichtum zeugen, noch dass sie in unser Res-
sort fallen. Seither überlassen wir solche Angebote
anderen und konzentrieren uns lieber auf unser  ur -
eigenes Anliegen: die Vermittlung von Literatur.“
Dass hierbei seitens des Stadtrates mehr Unterstüt-
zung kommen könnte, darin sind sich Marion Ber-
ger und Silke Dost einig. Indes: Oberbürgermeister
Klaus Baumann geht mit gutem Beispiel voran – als
Vereinsmitglied, das auch vor Publikum zum Buch
greift, um vorzulesen. 
Besuch in Naunhof
Wurden manche Menschen – gerade in kleinen Städ-
ten – früher als Honoratioren bezeichnet, so werden
sie heute Prominente genannt. Der Pfarrer zählt
dazu, die Verlegerin, der Apotheker, die Ärztin und
sogar – wie im Falle Naunhof – der sächsische Poli-
zeipräsident. 
Stefanie Teichmann, Leiterin der Stadtbibliothek,
hat zu all diesen Damen und Herren einen guten,
teils freundschaftlichen Draht. Dass sie auch sonst
gut vernetzt ist mit der Region, weiß die agile Frau
immer wieder zum Nutzen ihres Hauses einzusetzen.
Um es vorwegzunehmen: Einen „Förderverein der
Stadtbibliothek Naunhof “ sucht man vergebens
unter den rund 80 Gruppierungen mit dem Kürzel
e.V., die in der Stadt aktiv sind. Wie kommt es, dass
dennoch so viel im und um das Haus im Naunhofer
Stadtgut passiert? 
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Kreise ziehen 
„Als vor Jahren das ‚Projekt Vorlesepate’ startete,
war der Bürgermeister der erste, den ich fragte. Seine
Zusage war Ansporn für mich, weitere Paten zu fin-
den – so kamen bildende Künstler hinzu,  Rechts -
anwälte, der Leiter der Reha-Klinik.“ Auch die selte-
ne Verbindung von Sport und Literatur gelang: Ein
Bahnradweltmeister und eine ehemalige Handball-
Nationalspielerin lasen vor – und die Kinder erfuh-
ren, dass sich Leibesübungen und Bücherliebe kei-
neswegs ausschließen. Eine ideenreiche Partnerin
fand Stefanie Teichmann in der Direktorin der
Grundschule: Sie sorgte dafür, dass nicht nur ausge-
wählte Klassen den Lesungen lauschen können, son-
dern die gesamte Schule. Das Projekt zog Kreise … 
„Besonders schön ist, dass einige Lesepaten auch für
die Jury unseres Vorlesewettbewerbes ‚Leselöwe’ der
dritten und vierten Klassen zur Verfügung stehen“,
freut sich die Bibliothekarin. Und wieder kam eines
zum anderen: Als Stefanie Teichmann auch bei den
Zweitklässlern Freude am Lesen ausmachte, rief sie
den Wettbewerb „Leserabe“ ins Leben. 
Übrigens: Wenn der „Leselöwe“ auf Werbetour
durch Naunhof und seine Ortsteile zieht, dann
steckt unter dem Kostüm häufig ein Leser der Stadt-
bibliothek. 
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Schon länger gibt es in Naunhof das „Zeitschriften-
sponsoring“. Aus der Not geboren – die Bibliothek
war damals Teil des Kulturbetriebes der Stadt und
erhielt keine eigenständige Förderung – ist daraus
eine Tradition geworden. „Seit etwa zehn Jahren
bringen uns die Leute ihre abonnierten Zeitschrif-
ten. Das hilft wirtschaften!“
Netzwerk statt Förderverein
Auch sonst stehen die Naunhofer zu ihrer Biblio-
thek. Fast alle Einrichtungsgegenstände des  gemüt -
lichen „Lesekinderzimmers“ stammen aus Spenden,
für die Ausstellungen stellen Bürger und Bürgerin-
nen Leihgaben zur Verfügung. Diese werden in
Vitrinen gezeigt, die ein Tischlerbetrieb der Biblio-
thek überließ. 
Dennoch: Könnten all diese Aktivitäten in einem
Förderverein oder Freundeskreis gebündelt und ver-
stärkt werden? Stefanie Teichmann hat wohl be -
gründete Vorbehalte: „Natürlich gab es diesen
Gedanken auch bei uns. Es gibt in der Region sogar
Bibliotheken, die ehrenamtlich von Vereinen betrie-
ben werden. Allerdings sehe ich durch meine Arbeit
in der Sparte Bibliotheken des Kulturraums Leipzi-
ger Raum auch die Gefahr für die Bibliotheksland-
schaft. Wenn es nämlich passieren würde, dass
immer mehr Bibliotheken von sicher engagierten,
aber eben doch von Laien geführt werden, dann
geht das zu Lasten der Qualität.“ 
Doch gesetzt den Fall, eine Gemeinde entledigt sich
ihrer Bibliothek mit Hinweis auf die Freiwilligkeit
dieser Aufgabe? Wäre es dann nicht besser, das Haus
ehrenamtlich fortzuführen statt es zu schließen? 
Stefanie Teichmann: „Auch hier bin ich geteilter
Meinung. Sinnvoll wäre es, sich auf entsprechender
Ebene Gedanken über diese Freiwilligkeit zu
machen und dabei das Bibliotheksgesetz zu überar-
beiten. Wenn man beispielsweise nach Skandinavien
schaut: Dort haben Bibliotheken einen viel höheren
Stellenwert.“ 
Bleibt die Frage, ob Landespolizeipräsident Bernd
Merbitz standesgemäß aus einem Krimi vorlas? 
Stefanie Teichmann schüttelt den Kopf. „Aber
nein“, sagt sie, „er gab lustige Geschichten vom Dra-
chen Kokosnuss zum Besten.“ 
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Ausgezeichnet: 
Die Bibliothek Dürrröhrsdorf-Dittersbach
Bettina Hartmann kennt ihre „Kundschaft“: Kaum
betritt ein Leser oder eine Leserin die kombinierte
Gemeinde- und Kinder/Jugendbibliothek Dürr-
röhrsdorf-Dittersbach, da hat sie auch schon die ent-
sprechende Karteikarte aus dem antiken Holzkasten
gezogen. Was freilich nicht heißt, dass die im Ort
„Bücherei“ genannte Einrichtung nicht auf der
Höhe der Zeit ist – der nigelnagelneue Computer
beweist es.
Der Kauf des Gerätes wurde durch die 2.000 Euro
möglich, mit denen der Sächsische Bibliothekspreis
dotiert ist – und der im Oktober 2010 an die drei
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen der Bibliothek
ging (siehe BIS 2010/4, S. 242 – 243). Zitat eins aus
der Laudatio zur Preisverleihung: „Seit 2005 wird in
dieser Gemeinde (…) durch die Bibliothek hervorra-
gende Arbeit bei der frühkindlichen Leseförderung
im Kita-Bereich und aktive Unterstützung bei der
Unterrichtsgestaltung geleistet. (…) Und das alles
mit drei ehrenamtlichen Frauen, die mit großem
Engagement und hoher Einsatzbereitschaft für die
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen der
Gemeinde da sind.“
Gefährdete Veranstaltungen
Bettina Hartmann ist bereits seit 1994 im Boot.
„Damals befand sich die Bibliothek noch im Rat-
haus“, erinnert sie sich. „Angesprochen wurde ich
von Frau Nitzsche und sagte sofort zu. Als Frührent-
nerin habe ich genügend Zeit, liebe die Literatur
und bin gern unter Menschen. Das passte und passt
gut zusammen.“ 
Als 2004 die Mittelschule geschlossen werden muss-
te, zog die Bibliothek in ein umgewidmetes Klassen-
zimmer im Erdgeschoss des Dürrröhrsdorfer Kin-
derlandes. Dass der Raum trotz der gut gefüllten
Regale ein wenig kahl wirkt, ist eine Äußerlichkeit;
wichtiger sind die Möglichkeiten, die er bietet. Und
dass diese genutzt werden. Oder doch wurden?
„Kurze Wege für kurze Beine“ könnte ein Motto
heißen, nach dem die Dürrröhrsdorf-Dittersbacher
verfahren. Die Kinder der nahen Kita werden spiele-
risch an das Buch herangeführt, die Schüler der
Grundschule besuchen ihre Bibliothek regelmäßig –
nicht nur im Rahmen des Unterrichtes; 2009 waren
es 1.200 Besuche. Hier können sie sich während der
Freistunden sinnvoll beschäftigen und nach Schul-
schluss die Zeit bis zur Abfahrt des Busses mit Spie-
len und Hausaufgaben verbringen – kein unwichti-
ger Aspekt in einer ländlichen Gemeinde mit sieben
Ortsteilen. 
Federführend bei der frühkindlichen Leseförderung
sowie den Angeboten für die Schüler ist Angela
Nitzsche, Grundschullehrerin im Hause und eben-
falls ehrenamtlich in der Bibliothek tätig. Aller-
dings: Fanden in der Vergangenheit an den Vormit-
tagen zahlreiche Veranstaltungen statt – etwa mit
Kinderbuchautoren und Illustratoren – so müssen
diese Angebote momentan drastisch reduziert wer-
den. Der Grund dafür ist, dass eine der ursprünglich
drei Ehrenamtlichen ihre Tätigkeit beendete. „Wir
haben mehrere Personen angesprochen, aber nie-
manden gefunden, der sich morgens ab 7.30 Uhr
hier hersetzt“, muss Bettina Hartmann konstatieren. 
Wunsch und Wirklichkeit
Ihr und Angela Nitzsche ist es zu danken, dass die
Bibliothek dennoch an einem Tag der Woche für
einige Stunden geöffnet ist. 4.400 Menschen leben
in der Gemeinde vor den Toren der Landeshaupt-
stadt, ein guter Teil von ihnen besucht die Bücherei
regelmäßig. „Ich habe mir einen festen Kunden-
stamm aufgebaut“, meint Bettina Hartmann mit
berechtigtem Stolz und verweist auf Dörfer in der
Nachbarschaft, deren Bibliotheken mangels Interes-
se geschlossen wurden. Wobei sich Interesse nicht
nur auf die Bürger bezieht: Auch die  Verantwort -
lichen im Rathaus sind gefordert. Etwa, wenn Betti-
na Hartmnann Schwierigkeiten hat, von dort das
Geld für eine simple Tintenpatrone zu bekommen.
Zitat zwei aus der Laudatio zur Preisverleihung:
„Der Bibliothekspreis sollte gleichzeitig Anlass und
Verpflichtung sein, diese Arbeit der Kolleginnen
weiter zu begleiten und aktiv zu unterstützen.“ 
Stellt sich die Frage, inwieweit die
Gemeinderegierung die ehrenamtli-
che Arbeit würdigt. „Ach wissen
Sie“, meint Bettina Hartmann,
„Würdigung bekomme ich von mei-
nen großen und kleinen Kunden.“ 
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zählt es zu den strukturschwächsten, nicht nur der
sächsischen Landkreise. Bildungseinrichtungen, von
Kindergärten über Schulen bis hin zu Gemeindebi-
bliotheken, wurden in den vergangenen Jahren mas-
siv zentralisiert bzw. geschlossen. Grund und Resul-
tat dieser Entwicklung ist der demografische
Wandel. Problematisch sind zudem die hohe
Arbeitslosenquote, das niedrige Durchschnittsein-
kommen und die damit verbundene schwierige
soziale Lage vieler Familien. Ehrenamtliche Tätig-
keit zu stärken und engagierte Menschen für eine
gemeinsame Aufgabe zu gewinnen ist hier also
besonders wichtig. 
Der Weg in die nächste Bibliothek ist weit, indas nächste Museum oder auch nur in dienächste Schule mit langen Busfahrten und,
besonders für Kinder, erheblichem Stress verbun-
den. Ein Ausflug in die Bücherei ist eher ein High-
light als alltägliches Geschehen. 
Die ländliche Region  – 
weite Strecken und hoher Aufwand
Diese Situation ist typisch für den Landkreis Gör-
litz. Das an Polen und die Tschechische Republik
grenzende Gebiet gehört flächenmäßig zu den drei
größten Landkreisen des Freistaates. Gleichzeitig
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Lesekinder Görlitz
So liest eine ländliche Region
von MARIA GÜNTHER
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Das Wo und Wie der Leseförderung –
Koordination und Kooperation 
An dieser Stelle setzt „Lesekinder Görlitz“ an. Trotz
massiver Zugangsbarrieren verfolgt das landkreis-
weite Leseförderprojekt das Ziel, Kinder im Alter
von fünf bis sieben Jahren, mit der Hilfe ehrenamt-
lich tätiger Lesepaten, an das Lesen und das Medium
Buch heranzuführen. Den meisten der rund 50 teil-
nehmenden Vorschulgruppen ermöglicht ein pro-
jekteigener Kleinbus regelmäßige Bibliotheksbesu-
che. Diese monatlichen Ausflüge sind integraler
Bestandteil der Arbeit von „Lesekinder Görlitz“.
Zur  Verwirk lichung dieses Anspruches wurden
mehrere Gemeindebibliotheken mit aktueller Kin-
derliteratur ausgestattet und Kinderbibliotheken
neu gestaltet. Die konstruktive Zusammenarbeit mit
den Kreisbibliotheken in Zittau und Reichen-
bach/O.L. ist dafür unerlässlich. Wie das Projekt,
befinden sich beide Einrichtungen in Trägerschaft
der Kultur- und Weiterbildungsgesellschaft mbH,
einer Tochtergesellschaft des Landkreises. „Lesekin-
der Görlitz“ wird durch eine dreijährige Förderung
der Drosos Stiftung ermöglicht. 
Das Projekt bietet Ansprechpartner in drei Schwer-
punktgebieten (nördlicher, zentraler und südlicher
Landkreis) sowie einem Projektbüro in Zittau. Seit
Beginn der Projektarbeit im September 2009 ent-
stand so ein breites Netzwerk von Bibliotheken,
Kindertagesstätten und Grundschulen, dessen wich-
tigste Fixpunkte die Lesepaten vor Ort sind. Das
Team warb in einer Pressekonferenz um ehrenamt-
lich engagierte Menschen, die bereit wären, regelmä-
ßige Bibliotheksbesuche mit Vorschulkindern zu
begleiten und Vorleseveranstaltungen mit den
Gruppen durchzuführen. Die hohe Anzahl an
Rückmeldungen und Anfragen überraschte das
Team, das selbst bislang keine Erfahrungen auf die-
sem Gebiet hatte. 
„… ich kann mich ein wenig in das gesellschaftliche
Leben einbringen“
Die Ehrenamtlichen sind dabei so unterschiedlich,
wie die Kinder selbst. Es lesen Frauen und Männer
im Alter von 24 – 74 Jahren, unter ihnen junge Müt-
ter, Pädagogen im Berufsleben und im Ruhestand,
Arbeitsuchende und Rentner. Auch die Motivation,
eine ehrenamtliche Lesepatenschaft zu übernehmen,
ist von Lesepate zu Lesepate verschieden. So meint
Ursula Schwarz, Lesepatin in Herrnhut: „ … ich
kann mich ein wenig in das gesellschaftliche Leben
einbringen.“, während Sindy Michalsky, Lesepatin in
Ebersbach/Sa., es genießt, „selbst einmal wieder in
Kinderbüchern zu stöbern“. Die Lesepaten arbeiten
mit festen Gruppen zusammen, lernen ihre  Lese -
kinder mit der Zeit gut kennen und können so auf
die individuellen Charaktere, Stärken und Schwä-
chen eingehen. Dies ist besonders wichtig, da auch
eine große Anzahl von Integrativ-Kitas sowie ein
Förderschulzentrum am Projekt teilnehmen. 
Vorlesen, zuhören und kreativ sein 
Die Wahl der Bücher und Themen steht den Ehren-
amtlichen frei, erfolgt aber meist in Abstimmung
mit Erzieherinnen und Lehrern. Klassische Mär-
chen, aber auch Geschichten, die sich mit dem Alltag
der Kinder auseinandersetzen, stehen hoch im Kurs.
Für das Projektteam, Lesepaten und Pädagogen zeigt
sich immer wieder, dass das Interesse an Büchern
durchaus vorhanden ist. 
Studien der „Stiftung Lesen“ ergaben in der Vergan-
genheit, dass das Vorlesen längst nicht mehr in den
Familienalltag aller Kinder gehört. Lesepaten kön-
nen diese Funktion des Elternhauses nicht ersetzen.
Sie können jedoch einen wichtigen Beitrag zur
Sprachförderung liefern, indem sie Kindern die Welt
der Bücher eröffnen, spannende
Geschichten erzählen und mit viel
Kreativität die Fantasie anregen,
während sie so, quasi ganz nebenbei,
einen wichtigen Baustein für erfolg-
reiches (Lesen-) Lernen setzen. 
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Wohlgemerkt nicht als Projektpartner der ersten
Stunde, sondern als Rettungsanker. Zwei Initiato-
ren-Treffen zeigten in der Folge die Grenzen unge-
steuerter Freiwilligenaktion auf und verlangten nach
einem Reglement. Ein Reglement oder ein Fahrplan,
der die Idee, nämlich Lust auf Bücher zu machen,
fördern und nicht nachhaltig beschädigen, freiwilli-
ge Lesepaten stärken und nicht demotivieren sollte.
Letzthin konnte jedoch keiner der Projektpartner
den enormen Betreuungsaufwand und die Einhal-
tung von Standards gewährleisten.
Mit Kompetenz für LeseLust sorgen
So kam professionell organisiertes Ehrenamt ins
Spiel. Unter dem bundesweit etablierten Motto
LeseLust gründeten Leipziger StudentInnen einen
Verein mit sehr klaren Prämissen. Wer vorlesen will,
muss zuvor ein Seminar besuchen, Kompetenzen
erwerben und damit auch seine Eignung unter
Beweis stellen. Die Kosten sind dabei partiell selbst
zu tragen. Der Verein organisiert Fortbildungen, den
Einsatz in Kindergärten und Schulen, initiiert in
Kooperation mit verschiedensten städtischen Trä-
gern öffentliche Veranstaltungen und betreibt eine
effiziente Öffentlichkeitsarbeit. Die Akteure sind
eher jung und sehr ambitioniert. Allein die Rekru-
 tierung männlicher Vorleser ist ein nachhaltiges 
Problem. Lesen ist eine weibliche Kunst, und das
spiegelt auch der Geschlechteranteil der Freiwilligen
wider. Der LeseLust Leipzig e.V. wird durch die Stif-
tung Lesen unterstützt, und sein Erfolg beruht auf
einem für die Sache brennenden Vorstand. Hier
gehen Ehrenamt und Ambition für ein klares  Auf -
gabenprofil und eine dankbare Zielgruppe Hand in
Hand. Dennoch lassen sich Geldsorgen des Vereins
Mit den erschütternden Kompetenzbefun-den von Pisa 2000 wurde der Wert desLesens quasi neu erfunden. Kaum eine
Konzeption oder ein Grundsatzpapier, fast egal zu
welchem Thema, das nicht prosaisch auf die
Grundwerte des Lesens verwies. Prosa freilich, die
von kommunalen Entscheidungsträgern gern über-
blättert wird, und Prosa auch, die ungewollt das
mediale Gute und Böse einmal mehr polarisiert.
Das Lesen ist nach wie vor untrennbar mit dem
guten alten Buch verbunden, als Konnotation die
heile Welt einer vorlesenden Großmutter, wenn
auch ohne Brille und Dutt, aber mit viel Wärme in
der Stimme. Das Lesen am Bildschirm, das Lesen
der BILD-Zeitung oder die Lektüre von PC-Spiel-
Magazinen sind eher nicht gemeint. 
Um den Kindern das Gute wieder nahezubringen,
wurde nach 2000 das Vorlesen zur Volksbewegung
erklärt. Möglichst im Imperativ. Deutschland liest!
Die Rufe nach ehrenamtlichen Vorlesern blieben
nicht unerhört. So bescherte ein einziger Presseauf-
ruf dem Jugendamt der Stadt Leipzig 80 Freiwillige,
die sich gegen den Verfall des stilisierten Leselandes
engagieren wollten. 
Das Engagement hatte jedoch auch seine Schatten-
seiten. Besonders gern trugen die Freiwilligen in
Kindertagesstätten ihre Kindheitslektüre vor. So
waren Elfen oder Plüschteddys als Protagonisten
reichlich vertreten. Wenn schon Ehrenamt und
kostenlos, dann darf auch über Inhalte selbst
bestimmt werden. So die Meinung. Das Jugendamt
war mit dem Andrang überfordert und benötigte
mediale Beratung. So wurden die Leipziger Städti-
schen Bibliotheken in der Not ins Boot geholt.
Not any Motion 
is Promotion
Oder wie inspirierende VorleseKunst für Kinder 
organisiert werden kann
von ROBERT ELSTNER
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nicht wegleugnen, denn auch Ehrenamt hat Gren-
zen. Grenzen, die das Land und die Kommunen mit
einer Basisfinanzierung respektieren sollten, um den
Akteuren auch eine konkrete Anerkennung zukom-
men zu lassen. Insbesondere, da es sich nicht
zwangsläufig um solvente Ruheständler handeln
muss, sondern auch um junge AkademikerInnen
oder Mütter und Väter im Erziehungsurlaub, für die
Geldsorgen kein Fremdwort ist. Auch werden
Geschäftsräume, Telefonanschlüsse oder ein respek-
tabler Internetauftritt nicht mit anerkennenden
Worten, sondern vom Verein mit barem Geld
bezahlt.
Vom Geben und Nehmen
Die Zusammenarbeit mit den Leipziger Städtischen
Bibliotheken ist über eine Kooperationsvereinba-
rung geregelt. Die LSB stellen Räumlichkeiten und
Medien zur Verfügung. Sie beraten Lesepaten und
organisieren Kindergarten- und Hortgruppen für
Lesereihen. Genau jene Zielgruppen, die mit der
Konzentration auf einen Erfassungs- und Betreu-
ungsgrad von Schulklassen nicht im vollen Umfang
bedient werden können. Neudeutsch würde man
von einer optimalen Win-win-Situation sprechen.
Als Entwicklungsziel steht frühkindliche Leseför-
derung auf der Agenda. Es wird sowohl mit organi-
sierten Gruppen als auch mit freien Angeboten
operiert. 
Worin könnten perspektivisch für das Projekt Pro-
bleme bestehen? Geldsorgen und die eher verbale
Anerkennung ehrenamtlichen Engagements wur-
den bereits genannt.
Darüber hinaus lauten die Schlüsselworte in der
Leseförderung und vor allem bei der avisierten Ziel-
gruppe persönliche Bindung und Stetigkeit. Wie
diese abgesichert werden können, bleibt abzuwar-
ten. Projekte dieser Art leben vom persönlichen
Engagement Einzelner. Auch wenn eine breite Mit-
gliederschar den Rücken stärkt, ist eine Neubeset-
zung oder überhaupt die Besetzung einer unbezahl-
ten Leiterstelle ein stets präsentes Problem.
Nachhaltig effizient arbeiten aus meiner Sicht nur
Vereine, die mit landesfinanzierten oder kommunal
getragenen Stellen gestärkt werden. Die Gesell-
schaft spart immer noch, aber sie
hat fairer agiert und bewiesen, dass
die Leistung ihr wirklich von Wert
ist und nicht nur ein rührseliges
Lippenbekenntnis von politischer
Seite.
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rufliche Zukunft verbringen möchte. Mittlerweile
sehe ich aber mehr darin, als eine sinnvolle Freizeit-
beschäftigung. Es macht mir viel Spaß, mich mit
meinen Erfahrungen hier einbringen und helfen zu
können und habe selber zusätzlich die Möglichkeit
noch einiges dazu zu lernen.
Wie war denn deine erste Reaktion auf meine Be -
werbung oder hattet ihr schon ähnliche Anfragen?
M.E.: Deine Bewerbung hat mich sehr überrascht,
natürlich positiv. Wir bekommen hin und wieder
Praktikumsanfragen, aber eine Bewerbung für
ehrenamtliche Mitarbeit hatte ich noch nie in meinem
Briefkasten und war darüber sehr erfreut. Ich finde
es bewundernswert, dass sich jemand mit einem
Vollzeitjob zusätzlich ehrenamtlich in einer anderen
Institution einbringen möchte.
Hast du noch weitere Kollegen, die ehrenamtlich in
Bibliotheken arbeiten?
KW: Leider nicht, aber wenn ich von meinem Ehren-
amt erzähle, stoße ich meist auf viel Interesse.
ME: Wenn du niemanden kennst, der selbst ehren-
amtlich arbeitet, auf welche Art und Weise hast du
dich dann über die Möglichkeiten ehrenamtlicher
Mitarbeit in Bibliotheken informiert?
KW: Anfangs habe ich mich mit Kollegen über das
Thema Ehrenamt in Bibliotheken unterhalten, 
später habe ich gezielt im Internet recherchiert und
mich auch über die Homepage der Leipziger Frei-
willigenagentur nach Projekten umgesehen. Da sich
auf diese Weise aber keine geeignete Stelle finden
ließ, habe ich diverse Leipziger Bibliotheken, aber
auch andere Organisationen angeschrieben und so
bin ich zur HALLE 14 gekommen.
ME: Seit November arbeitest du nun wöchentlich in
der Kunstbibliothek der HALLE 14 ehrenamtlich mit.
Wie gefällt es dir?
KW: Es gefällt mir wirklich sehr gut, nicht nur die
Arbeit selbst, sondern auch der gegenseitige Erfah-
rungsaustausch. Die HALLE 14 als Kunstraum an
sich ist sehr interessant, ebenso die speziellen
Medien in der Bibliothek, wie zum Beispiel die 
Die HALLE 14 ist ein gemeinnütziges Kunst-zentrum auf der Leipziger Baumwollspinne-rei. Die öffentliche Kunstbibliothek der
HALLE 14 mit einem Gesamtbestand von 36.000
Büchern und Medien zur zeitgenössischen Kunst ist
seit Januar 2009 im Herzen des ehemaligen Indu-
striegebäudes, dem Besucherzentrum öffentlich
zugänglich. Nach und nach wird hier der jährlich
um circa 3000 Medien wachsende Bestand der
Bibliothek erschlossen. Kathrin Winkler, Fachange-
stellte für Medien- und Informationsdienste, bringt
sich seit November 2010 ehrenamtlich in der Biblio-
thek der HALLE 14 ein. In einem Gespräch haben
Monique Erlitz, die Projektleiterin der Kunstbiblio-
thek der HALLE 14, und Kathrin Winkler Gründe
sowie Probleme und Chancen des Ehrenamts erör-
tert.
Monique Erlitz (ME):
Wie bist du auf die Idee
gekommen, dich zusätz-
lich zu deinem Vollzeit-





warum in einer Biblio-
thek?
Kathrin Winkler (KW):
Ich stehe gerade erst am
Anfang meines Berufs-
lebens, deshalb war es
mir wichtig mich im
bibliothekarischen Be -
reich zu beschäftigen
und dadurch mehr Be -
rufserfahrung zu sam-
meln, zumal ich im Bib -
liothekswesen meine be-
Was kann Ehrenamt?
Monique Erlitz und Kathrin Winkler im Gespräch 
zur Ehrenamtsarbeit in der Kunstbibliothek der HALLE 14 
in Leipzig
168 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O11] Nr. 3
BIS_3_11_Endversion  06.09.11  12:48  Seite 168
seltenen Ausstellungskataloge oder die Art-Zines-
Sammlung.
Wie sind eure ersten Erfahrungen mit mir als ehren-
amtliche Mitarbeiterin?
M.E.: Sehr gut, denn es ist eine große Hilfe, kompe-
tente Unterstützung zu haben. Aufgrund deiner
Haupttätigkeit kannst du dich natürlich zeitlich nur
begrenzt einbringen, aber da wir eine Bibliothek im
Aufbau sind, hilft jede Stunde, die du hier mitarbei-
test und zum Beispiel katalogisierst.
Inwiefern unterscheidet sich die ehrenamtliche
Arbeit in der HALLE 14 zu deiner hauptberuflichen
Beschäftigung?
KW: Hauptberuflich arbeite ich in einer sehr großen
Bibliothek, das steht schon alleine aufgrund der
Arbeitsorganisation stark im Kontrast zu der Arbeit
in einer kleinen Kunstbibliothek/OPL. Oder wenn
es darum geht, Entscheidungen zu treffen, kommt
man in einer kleinen Bibliothek viel schneller voran,
da man zum Beispiel nicht an die Konsequenzen für
andere Abteilungen denken muss. Man findet
Unterschiede in fast allen Arbeitsbereichen. Aber
gerade das gefällt mir sehr.
ME: Gibt es auch Probleme, die du in deinem Ehren-
amt siehst?
KW: Ja, durchaus. Ich würde mich zum Beispiel gern
noch mehr engagieren, aber es ist schon manchmal
anstrengend nach einem normalen Arbeitstag noch
für ein paar Stunden bei euch zu arbeiten. Da fehlt
es dann schon mal an Konzentration.
Was habt ihr vom Ehrenamt?
ME: Die HALLE 14 ist ein gemeinnütziger Kunstraum,
der ein kleines Team an festangestellten Mitarbei-
tern beschäftigt und ansonsten in allen Bereichen –
nicht nur in der Bibliothek, sondern auch beim Aus-
stellungsaufbau und anderen Tätigkeiten - dringend
auf das ehrenamtliche Engagement von Interessier-
ten angewiesen ist. Ohne das Ehrenamt gäbe es auch
keine Gemeinnützigkeit, die allen Besuchern zugute
kommt.
KW: Wollt ihr die ehrenamtliche Mitarbeit in der
Bibliothek verstärken? Würdet Ihr gezielt nach Mit-
arbeitern suchen, zum Beispiel über die Freiwilligen
Agentur?
ME: Nach den bisherigen Erfahrungen könnte ich mir
eine Weiterführung von ehrenamtlicher Mitarbeit in
der Bibliothek auf jeden Fall gut vorstellen. Denn wie
bereits angedeutet, ergeben sich durch deine Tätig-
keit als ehrenamtliche Mitarbeiterin neue Möglich-
keitsfelder in unserer Bibliothek. Ich würde also eine
gezielte Suche nicht ausschließen. Allerdings hoffe
ich auch, dass du uns als Mitarbeiterin noch eine
Weile erhalten bleibst.
KW: Hätte ich auch ohne meine beruflichen Vor-
kenntnisse eine Zusage bekommen? Oder würdet
ihr auch Fachfremde ehrenamtlich beschäftigen.
M.E.: Eine Zusage wahrscheinlich schon, weil in der
Bibliothek natürlich immer Mithilfe vonnöten ist,
allerdings würde ich einer fachfremden  Ehrenamt -
lichen andere Aufgaben geben. Mit der Katalogisie-
rung kann ich beispielsweise nur Fachkräfte betrau-
en. Daneben ergeben sich aus deiner beruflichen
Erfahrung als Bibliothekarin noch viele weitere Vor-
teile. Du arbeitest weitgehend autark, musst nicht
zeitintensiv eingearbeitet werden und es gibt die
Möglichkeit zum fachlichen Wissens- und Erfah-
rungsaustausch. Bei der Überarbeitung der hausei-
genen Systematik hast du mir beispielsweise sehr
hilfreiche Hinweise und Anregungen gegeben, die ich
sonst vielleicht gar nicht in Betracht gezogen hätte.
Was glaubst du generell - wie wichtig ist ehrenamtli-
che Mitarbeit im Bibliothekswesen und wird sie in
Zukunft noch wichtiger werden?
KW: Gerade heute werden im öffentlichen Bereich
häufig Etats gekürzt oder sogar ganz gestrichen. Mit
Hilfe des Ehrenamtes können öffentliche Einrich-
tungen wie Bibliotheken und andere kulturelle Zen-
tren weiterhin existieren. Ein gutes Beispiel dafür
sind die vielen geschlossenen öffentlichen Bibliothe-
ken, die “nur noch” ehrenamtlich weitergeführt wer-
den. Dass zeigt schon sehr deutlich, wie wichtig
ehrenamtliche Mitarbeiter heute sind, aber ich bin
der Meinung, dass ein Ehrenamt nie eine Vollzeit-
stelle ersetzen kann oder überhaupt sollte. Vielmehr
sollte es eine zusätzliche Hilfe, im besten Fall mit
beidseitigem Nutzen, sein.
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waren seit 1997 zwar insgesamt fünf Frauen im
Archiv tätig, die Hauptarbeit wird aber ehrenamt-
lich realisiert. Dabei werden die Vorstandsfrauen
regelmäßig von weiteren Frauen im Ehrenamt
unterstützt. Das Berufsspektrum reicht von der
Historikerin, Journalistin, Bibliothekarin, Kultur-
wissenschaftlerin, Pädagogin über Offsetdruckerin
und Technische Zeichnerin bis zur  Pharmazie -
ingenieurin, Finanzwirtschaftlerin und  Elektro -
ingenieurin. Die geringe Aufwandsentschädigung
in Form des Ehrenamtsgeldes ist eine kleine Aner-
kennung, aber keine hinreichende Erklärung für die
Motivation, einer zeitaufwendigen Tätigkeit im
Verein nachzugehen und das oft neben der Berufs-
tätigkeit. Für manche geht es nach Eintritt in das
Rentenalter um die unentgeltliche Fortsetzung
eines sinnstiftenden, erfüllenden Berufslebens. 
Jüngere Frauen nutzen die Möglichkeit, um in
Übung zu bleiben und hier ihr Fachwissen anzuwen-
den, welches der erste Arbeitsmarkt derzeit nicht
braucht. Es geht um persönliche Bestätigung,
Erfolgserlebnisse durch gesellschaftliches Engage-
ment, um die Gemeinschaft und das Gefühl des
Gebraucht-Werdens. Allen gemeinsam ist der Wille,
die Forschungen über und um Louise Otto-Peters
weiter voranzubringen, die Aktualität ihrer Gedan-
ken in gegenwärtige Prozesse einzubringen.
Das Louise-Otto-Peters-Archiv mit Biblio-thek wurde 1997 eröffnet und ist das wich-tigste Projekt der Louise-Otto-Peters-Gesell-
schaft e.V. (LOPG), die rund 120 Mitglieder im In-
und Ausland – darunter in den USA, Großbritan-
nien, der Schweiz und Japan – hat. Vorsitzende der
Gesellschaft ist die Historikerin Prof. Dr. Susanne
Schötz, seit 2006 Professorin für Wirtschafts- und
Sozialgeschichte an der Technischen Universität
Dresden. Ehrenvorsitzende ist die Diplom-Journali-
stin Johanna Ludwig, die 1993 Hauptinitiatorin der
Vereinsgründung war.
Die Schriftstellerin, Journalistin und Frauenpolitike-
rin Louise Otto-Peters (*1819 in Meißen, † 1895 in
Leipzig) lebte und arbeitete ab 1859 in Leipzig. 1865
begründete sie hier mit der Schaffung des Allgemei-
nen deutschen Frauenvereins die organisierte deut-
sche Frauenbewegung. Otto-Peters hinterließ ein
umfangreiches literarisches und publizistisches Erbe.
Ihr Leben und Werk systematisch zu erforschen und
der heutigen Öffentlichkeit bekannt zu machen, ist
Anliegen der gleichnamigen Gesellschaft. Seiner
Namensgebung entsprechend, konzentriert sich auch
das Louise-Otto-Peters-Archiv auf die Sammlung
und Erschließung der Veröffentlichungen von und
über Louise Otto-Peters, ihre Mitstreiterinnen und
Weggefährten sowie die Leipziger Wurzeln der deut-
schen Frauenbewegung. Genutzt wird das Louise-
Otto-Peters-Archiv von an der Geschichte der frü-
hen Frauenbewegung Interessierten aus dem In- und
Ausland, von Frauenvereinen und -archiven. Durch
ehrenamtlich Tätige unterstützt, werden zwei Öff-
nungstage pro Woche realisiert. Das Archiv beteiligt
sich außerdem am Tag der Archive sowie am  jähr -
lichen Straßenfest der Leipziger Bibliotheken und
stellt sich mit Ausstellungen vor. 
Mitarbeit – wer und warum? 
Archiv und Bibliothek arbeiten ohne institutionelle
Förderung, d.h. ohne Festangestellte. Über Förder-
stellen des Arbeitsamtes bzw. der Arbeitsagentur
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Das Louise-Otto-Peters-Archiv in Leipzig
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Der Bestand – Erschließung und Vernetzung
Die Bibliothek umfasst über 1.000 Bestandseinhei-
ten: Sachbücher, Romane, Gedichtbände, dazu
Standardwerke der Frauengeschichtsforschung,
Lexika und neue Medien. Hinzu kommen etwa sie-
ben laufende Meter Archivalien sowie die von Loui-
se Otto herausgegebene „Frauen-Zeitung“, die Zeit-
schrift des Allgemeinen deutschen Frauenvereins
„Neue Bahnen“, die von Louise Otto-Peters und
Auguste Schmidt ins Leben gerufen und von beiden
redigiert wurde, die „Mitteldeutsche Volks-Zei-
tung“, an deren Feuilleton Louise mitgewirkt hatte,
und anderes mehr. 
Die Bestände sind systematisch erschlossen: die
Bibliothek durch einen Titel- und Autorenkatalog,
das Archiv durch eine umfassende Systematik und
mehrere Register, die Zeitschriften in der ZDB
(Zeitschriftendatenbank). Für die „Neuen Bahnen“,
Jahrgang 1866 – 1895, wurde ein komplettes Perso-
nen- und Ortsregister erarbeitet. Aktuell wird –
ebenfalls ehrenamtlich – ergänzend ein Schlagwort-
und Autorenverzeichnis für die „Neuen Bahnen“
erstellt.
Das Louise-Otto-Peters-Archiv ist Mitglied bei
i.d.a. – Dachverband deutschsprachiger Frauen-
/Lesbenarchive, -bibliotheken und -dokumentati-
onsstellen in Deutschland, Österreich, Luxemburg
und der Schweiz. Um die weitere Vernetzung zu
sichern, wird intensiv an der elektronischen Ver-
zeichnung der Bestände mittels FAUST EntryAr-
chiv gearbeitet. Eine Mitarbeiterin auf AGH-Ent-
gelt-Basis wird dabei von einer ehrenamtlichen
Mitgliedsfrau fachlich betreut und unterstützt. 
Auf welche Partner kann man bauen?
Solche Art von Ehrenamt braucht eine materielle
Basis und verlässliche Partner. So fördert das Referat
für Gleichstellung von Frau und Mann der Stadt
Leipzig das Louise-Otto-Peters-Archiv jeweils acht
Monate pro Jahr durch eine Zuwendung für Miet-
und Sachkosten. Wertvolle fachliche Unterstützung
finden Louise-Otto-Peters-Gesellschaft und Archiv
jederzeit bei MitarbeiterInnen der  Universitäts -
bibliothek, des Stadtgeschichtlichen Museums, der
Stadtbibliothek und des Stadtarchivs Leipzig sowie
des Sächsischen Hauptstaatsarchivs und der Sächsi-
schen Landes- und Universitätsbibliothek in Dres-
den. Das Stadtarchiv Leipzig verwahrt zudem für
die LOP-Gesellschaft 21 Originalausgaben sowie
277 handgeschriebene Seiten von Louise Otto-
Peters in einem Depositum. Der Leipziger Universi-
tätsverlag und der Sax Verlag Beucha Markkleeberg
schließlich sind Partner für die
Publikationsreihe „LOUISEum“
der Gesellschaft. Bisher liegen 30
Veröffentlichungen vor, die natür-
lich ebenfalls zum Bestand des
Archivs im Ehrenamt zählen.
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LOUISE-OTTO-PETERS-GESELLSCHAFT E.V.
c/o Louise-Otto-Peters-Archiv
Dresdner Str. 82 • 04317 Leipzig • Tel./Fax 0341-52917185
E-Mail: lopleipzig@web.de
BESTAND BIBLIOTHEK
1.000 Bestandseinheiten (Sachbücher, Romane, Gedichtbände, dazu Standard-
werke der Frauengeschichtsforschung, Lexika, neue Medien, Zeitungen, Zeit-
schriften)
BESTAND ARCHIV
Archivalien, zumeist in Kopie (Personen- und Werkpapiere, Briefe, Schriften,
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Lange Nacht der Wissenschaften
Zur Langen Nacht der Wissenschaften öffneten wieder zahlreiche wissenschaftliche
Einrichtungen in Sachsen ihre Häuser bis nach Mitternacht, darunter – fast schon
traditionell – die Universitäts- und Hochschulbibliotheken in Dresden und Freiberg.
Mit unkonventionellen Programmen konnten die Bibliotheken zahlreiche Neu -
gierige anlocken, ihre Bestände und Aktivitäten demonstrieren und hoffentlich
Interesse wecken ... 
// 1 // Bibliothek HTW Dresden: Großer Andrang in der Bibliothek bis tief in die Nacht.  // 2 // Kurioses zur Nacht – Mitarbeiterinnen der Bibliothek lasen irrwit-
zige Kurzgeschichten über Wissenschaftler und ihre Erfindungen.  // 3 // Origami nicht nur für Anfänger – Klein und Groß falteten mit Begeisterung Tiere aus
Buntpapier. Foto: Peter Sepp  // 4 // UB Freiberg: Raritäten aus dem Wissenschaftlichen Altbestand lockten auch Familien in die Dauerausstellung.  // 5 // „Wir
nehmen die Theke heute wörtlich“ – Besucher der UB Freiberg konnten an der zur Bar umfunktionierten Ausleihtheke Cocktails vom „Gerührten Bücherwurm“
bis zu „Geschüttelten Bites & Bytes“ genießen.
// 1 //
// 2 // // 3 //
// 4 // // 5 //
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// 6 // SLUB Dresden: Ohne Fleiß und Grips kein Preis – nach der Kinderrallye gab es Buchstaben zum Essen und auch der Regenschirm war in diesem Sommer
begehrt.  // 7 // Künstler der Ausstellung „Kunst im Werden“ erzählten vor Ort über die Entstehung eigener Werke – Max Uhlig, Thea Richter und Gerda Lepke
im Gespräch. Foto: Torsten Lohse  // 8 // Filigrane Brückenmodelle – Arbeiten von Studenten der Fakultät Architektur der TU Dresden interessierten auch die
jüngsten Besucher.  // 9 // Bibliotheksmitarbeiter berieten Besucher zum Wert ihrer Bücher und beurteilten Buchschäden.  // 10 // Besonderheit in dieser
Nacht: Auch Schätze zum Anfassen gab es in der Schatzkammer der SLUB.
// 6 //
// 7 // // 8 //
// 9 // // 10 //
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Bibliothek, die als Dauerleihgabe Bestandteil der
Leipziger Städtischen Bibliotheken ist. Bedauerli-
cherweise hat die Kommune das Volumen an insti-
tutioneller Förderung freier Träger auf ein Mini-
mum reduziert, so dass diese in Leipzig gegenwärtig
nur noch für eine einzige vergleichbare Einrichtung,
die Frauenbibliothek MONAliesA, vorhanden ist.
Deshalb nutzt die GZL ihr bevorstehendes Jubiläum
dazu, die Öffentlichkeitsarbeit zu verstärken und
dabei prominente Fürsprecher einzubeziehen. 
Der Charakter der Bibliothek
In den Beständen öffentlicher Bibliotheken finden
sich üblicherweise meist die gängigen Vertreter
deutscher Gegenwartsdichtung wie z.B. Robert
Gernhardt, Eva Strittmatter – und mitunter auch
Ernst Jandl. Hinzu kommen die üblichen Antholo-
gien zu Themen wie „Liebe“, „Meer“ und den Jah-
reszeiten. Ein Zustand, der im Grunde nicht ver-
wundern kann, ist die Lyrik doch eher ein
Bildungsauftrag denn ein Lesefavorit. Soweit mir
bekannt, existieren hierzulande keine wissenschaftli-
chen Vorgaben, die sich mit dem Bestandsaufbau
moderner Poesie an öffentlichen Bibliotheken
beschäftigen. Zum Beispiel fasst die Empfehlung
von Konrad Umlauf in „Bestandsaufbau an öffentli-
chen Bibliotheken“ Lyrik und Sagen in einer (sehr
kleinen) Bestandsgruppe zusammen. Die Crux
dabei: Nicht die moderne Lyrik findet hier Berück-
sichtigung, sondern die Werke der Klassiker wie
Droste-Hülshoff, Eichendorff, Goethe, Heine und
Schiller. – Bemüht wird oftmals das Argument, zeit-
genössische Lyrik sei „zu schwer verständlich“, „zu
hermetisch“. Ein Vor-Urteil, das außer Acht lässt,
dass es gerade Dichtung von Zeitgenossen, also von
Menschen in vergleichbaren wie auch unvergleich-
baren  Lebens situationen, vermag, die eigenen Emp-
findungen zu vertiefen und Sprachlosigkeit aufzu-
brechen. Zu wenig dringt aus dem inneren Zirkel,
dass allein Lesen das eigene Ich in den Worten ande-
rer sichtbar werden lässt.
Ehrenmitglied Volker Braun war der Erste.Ihm folgten 54 weitere Lyrikerinnen undLyriker, die mit ihrer Unterschrift ihre Ver-
bundenheit mit der Leipziger Lyrikbibliothek
bekunden. Die Petition richtet sich an potentielle
Bücherstifter (vorrangig Dichterkolleginnen und -
kollegen sowie Verlage) und desgleichen auch an die
Entscheidungsträger der Kommunalpolitik. Zwei
primäre Ziele sind mit dieser Aktion verbunden:
Einerseits soll der Bekanntheitsgrad der Leipziger
Lyrikbibliothek erhöht werden. Denn obwohl Trä-
gerverein und Lyrikbibliothek im nächsten Jahr ihr
20-jähriges Bestehen feiern, ist der Sammelauftrag
der Bibliothek über die Messestadt hinaus noch zu
wenig bekannt. Andererseits soll die Lyrikbibliothek
perspektivisch eine personelle und finanzielle Stär-
kung erfahren. 
Seit der Neueröffnung im Jahr 1998 werden Erwer-
bung und Bestandserhalt (abgesehen von einer  be -
fristeten Kommunal-Kombi-Stelle) ehrenamtlich
betreut. Um die Bestandspflege und -erweiterung zu
intensivieren und den Vorstand zu beraten, wurde
2009 eine Arbeitsgemeinschaft gegründet, der auch
bibliothekarisches Fachpersonal angehört. Eine
Besonderheit der Leipziger Lyrikbibliothek ist ihre
Trägerschaft: die gemeinnützige Gesellschaft für
zeitgenössische Lyrik e.V. (GZL) unterhält die
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Die Leipziger Lyrikbibliothek
von RALPH GRÜNEBERGER 
BIS_3_11_Endversion  06.09.11  12:48  Seite 174
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O11] Nr. 3 // 175
Die Leipziger Lyrikbibliothek ist eine öffentliche
Spezialbibliothek, deren derzeit gut 5.000 Medien
Präsenzbestand sind. Die Bibliothek ist die einzige
in Deutschland, die sich ausschließlich der Samm-
lung zeitgenössischer Poesie widmet – d.h. den
Publikationen des 20. und 21. Jahrhunderts. Den
Sammlungsschwerpunkt bilden Medien in deut-
scher Sprache. Der Bestand wird erweitert um
fremd- und mehrsprachige Lyriktitel und Überset-
zungen sowie um essayistische und poetologische
Texte. Hervorhebenswert sind außerdem die  zahl -
reichen Künstlerbücher sowie signierten Ausgaben
und Widmungs exemplare, wie auch darüber hinaus
Bücher in Kleinstauflagen, Privatdrucke und Exem-
plare aus Autorennachlässen.
Die Leipziger Lyrikbibliothek bezeichnet sich nicht
von ungefähr als ein Archiv der Gegenwartslyrik: Es
erfolgt keine Makulierung der Bücher. Und da das
poetische Schaffen in seiner ganzen Breite darge-
stellt werden soll, erfolgt keine Auswahl nach quali-
tativen Kriterien. Aufgabe der Leipziger Lyrikbiblio-
thek ist es, einen Überblick von den vielfältigen
Formen und der Entwicklung der zeitgenössischen
Lyrik zu vermitteln. Zudem spiegelt die Bibliothek
die Werke der Mitglieder der Lyrikgesellschaft
wider. Satzungsziel der GZL ist es, moderne Lyrik
lebendig zu gestalten und ins Bewusstsein der
Öffentlichkeit zu rücken. Die Sammlung steht allen
Interessierten kostenfrei für wissenschaftliche Zwek-
ke, berufliche Arbeit, persönliche Weiterbildung
und vor allem für Inspiration und geistiges Vergnü-
gen offen. Die wichtigste Grundlage für Lyrik sind
Lyrikleser. Diese heranzubilden und ihr Interesse
durch immer neue Angebote wachzuhalten, ist die
vordringlichste Aufgabe unserer Sammlung.
Anfangszeit in Tübingen 
Die Gründung einer Lyrikbibliothek nach dem eng-
lischen Vorbild der Poetry Library ist dem Tübinger
Vereinsgründer, Lehrer und Autor Gerhard Oberlin,
zu verdanken. Binnen kurzer Zeit hatte er einen
Grundstock von circa 2.300 Lyrikbänden gelegt –
zunächst eingelagert in einer Garage. Folgerichtig
wurden dann auch der Aufbau und die Pflege einer
Bibliothek, die ausschließlich Titel zeitgenössischer
Dichtung sammelt, zum wichtigsten Satzungszweck
der GZL.
Die Bibliothek fand 1995 ihr Domizil zentral am
Tübinger Holzmarkt. Im 16. Jahrhundert befand
sich in diesem Gebäude eine Buchdruckerei, seit
dem 18. Jahrhundert ein Antiquariat und die Buch-
handlung J.J. Heckenhauer, in welcher Hermann
Hesse seine Buchhändlerlehre absolvierte.
Das Medienecho zu Vereinsgründung und Biblio-
thekseröffnung war erstaunlich: Meldungen erschie-
nen in der FAZ, den Westfälischen Nachrichten, der
Frankfurter Rundschau, der Süddeutschen Zeitung,
den Stuttgarter Nachrichten, der NZZ, dem Bücher
Markt und der taz. In ausführlichen Beiträgen
befassten sich zum Beispiel der Reutlinger General-
Anzeiger oder das Schwäbische Tagblatt mit der
Eröffnung der Lyrikbibliothek. 
„Ich wünsche Ihnen, daß alle Leute sich nur noch
für Lyrik interessieren“, schrieb der erste Besucher
ins Gästebuch der Bibliothek. Doch die Euphorie
der Gründungszeit hielt nicht lange an. Oberlins
ehrgeiziger Erwerbungsplan (angedacht war eine
Pflichtabgabe der Verlage nach dem Vorbild der
DNB) war nicht umsetzbar. Auch fehlte es an Res-
sourcen finanzieller und personeller Art. Für die
Grundausstattung musste die GZL ein Darlehen
Über 50 Dichterinnen und Dichter plädieren für Ausbau und Fortbestand.
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aufnehmen. Ehrenamtlich sollten sowohl Biblio-
theks- als auch Vereinsverwaltung realisiert werden.
– Ein nicht zu bewältigendes Unternehmen, und so
musste die Bibliothek bereits nach wenigen Monate
schließen. Die Bände wurden eingelagert, und erst
drei Jahre später ermöglichte der Sitzwechsel der
GZL nach Leipzig einen Neubeginn.
Eine neue Chance in Leipzig
„Einen besseren Standort als unter dem Dach einer
regulären Bibliothek könne er sich kaum vorstellen;
es wäre doch eine ganz andere Öffentlichkeit mög-
lich als in Tübingen“, so Gerhard Oberlin. Der
Schriftsteller Ralph Grüneberger, GZL-Vorsitzen-
der seit Ende 1996, hatte – dank seines intensiven,
über Jahre gewachsenen Kontakts zur Leitung der
Leipziger Stadtbibliothek – die Aufnahme der
Sammlung in Leipzig erreicht.
Denn im Gegensatz zum Tübinger Versuch, die
Lyriksammlung der GZL einer interessierten Leser-
schaft zugänglich zu machen, liegen die Vorzüge
einer Anbindung an eine Stadtbibliothek auf der
Hand. Bibliothekarische Standards wie die genorm-
te Katalogisierung und Sicherung der Medien, der
Nachweis der Titel und die Recherchemöglichkeit
über den OPAC, die Anwendung einer Benutzungs-
ordnung, geregelte und vor allem personell gesicher-
te Öffnungszeiten sowie die professionelle und
unmittelbare Betreuung und Beratung konnten erst
(und nur) durch die verdienstvolle Unterstützung
der Stadtbibliothek umgesetzt werden. 
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Die kontinuierliche Erwerbung –
ein Problem der ersten Stunde
Die Erwerbung der Lyriktitel und die Öffentlich-
keitsarbeit für die Lyrikbibliothek obliegt vollstän-
dig dem Verein. Da dieser über keinerlei Vermögen
und damit über keinen Ankaufetat verfügt, ist er
(fast) ausschließlich auf Bücherspenden aus dem
Literaturbetrieb angewiesen. Gelegentliche Geld-
spenden erlauben es der Lyrikgesellschaft darüber
hinaus, auf Angebote des modernen Antiquariats
und der Remittendenhändler einzugehen. Auch
spontane Ankäufe auf Flohmärkten führen mitunter
zu Bestandszuwächsen. Das Gros seiner ständig wei-
ter wachsenden Sammlung aber verdankt die GZL
den großzügig ausgereichten Bücherspenden von
Verlagen, Redaktionen und der großen Zahl an
Autorinnen und Autoren des gesamten deutschs pra-
chigen Raumes. Allerdings ist auf Basis derlei eher
zufälligen Erwerbungen kein gezielter Bestandsauf-
bau möglich.
Zudem besteht auch bei den Spendenzugängen nur
eine schwach ausgebildete Kontinuität. Obgleich
jährlich einen nennenswerte Zahl an Gedichtbän-
den in Erstauflagen erscheint, ist es im Ehrenamt
unmöglich, stets einen aktuellen Überblick über
Neuerscheinungen zu erarbeiten, geschweige denn,
diese einzuwerben. Insofern ist es wichtig, dass wir
ein Geflecht aus Kooperationen mit Bibliotheken
und Verlagen aufbauen. Es wäre eine große Entla-
stung und Bereicherung, wenn uns auf diese Weise
regelmäßig sowohl Dubletten als auch Neuerschei-
nungen und Titel der Backlist zugehen würden.
Ein Schritt zum gezielten Bestandsaufbau hat sich
mit dem Umzug der GZL im Sommer 2009 aus dem
(gegenwärtig in der Sanierung befindlichen) Gebäu-
de am Wilhelm-Leuschner-Platz ins Haus des
Buches ergeben. Die GZL hat ein „Lyrik-Schaufen-
sters“ eingerichtet, schlicht gesagt: einer verschließ-
baren Vitrine. Dort präsentiert die Lyrikgesellschaft
seither Verlage mit einem Lyrikprogramm (so unter
anderen den Berliner Aphaia Verlag, den Mittel-
deutschen Verlag, den Verlag im Wald, den Leipziger
Poetenladen Verlag und aktuell den S. Fischer Ver-
lag) oder thematische Ausstellungen, die sich auf
spezielle Höhepunkte im Vereinsleben beziehen wie
zu den „Tagen der Poesie in Sachsen: Leipzig 2010“
(mit Büchern der Teilnehmer) oder zu den „Poeti-
schen Podien“ (zum Beispiel zu zeitgenössischen
Übersetzungen von Shakespeare-Sonetten). Die aus-
gestellten Bücher verbleiben dann als Spende in der
Bibliothek.
Überaus erfreulich sind zudem immer wieder
„gebündelte“ Schenkungen von Autorinnen und
Autoren wie unlängst von Elke Erb, Ulrike Almut
Sandig und die von Albert Ostermaier angeregte
Spende des Suhrkamp Verlages. Einen weiteren
Schub bekamen unsere Erwerbungen darüber hinaus
in jüngerer Vergangenheit durch Dubletten-Abga-
ben, zum Beispiel der Akademie der Künste. All das
ermutigt uns immer wieder, tätig zu werden und mit
neuen Ausstellungsplänen die Verlage direkt anzu-
sprechen, mitunter schaffen gerade Verlagsjubiläen
dabei eine ausgesprochene „Geber-Laune“.
In Zukunft wollen wir den Schriftentausch von Lite-
raturzeitschriften intensivieren. Unsere Tauschbasis
bildet dabei die Lyrikreihe „Poesiealbum neu“, die
wir als thematische Anthologie seit dem ersten
Halbjahr 2007 zweimal jährlich herausgeben (mitt-
lerweile haben dort mehr als 250 Autorinnen und
Autoren veröffentlicht – ein Tipp auch für alle
öffentlichen Bibliotheken, den Erhalt der Reihe
durch ein Abonnement zu unterstützen; die Kosten
betragen jährlich lediglich 10,80 €).
Zur Wiedereröffnung der Leipziger Lyrikbibliothek
und dem genannten Vereinsjubiläum planen wir für
Ende 2012 eine Lyrik(fest)woche, die wir hoffentlich
im Verbund mit den Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken durchführen werden. Ein Grund zum Feiern
besteht für uns allein darin, dass uns die Führung der
Bibliothek in Aussicht gestellt hat, die Leipziger
Lyrikbibliothek an exponierter Stelle – mit doppel-
ter Regalfläche – wiedereröffnen zu dürfen, und das,
obwohl wir mit unserer Präsenzbibliothek keine
Ausleihzahlen schreiben. Wenn es uns dann noch
gelingt, die Verbindung von Administration und
Verein in Form einer halben Planstelle zu festigen
und das Alleinstellungsmerkmal, das
diese Bibliothek für die Buchstadt
darstellt, auch den politischen Ent-
scheidungsträgern in Leipzig zu ver-
deutlichen, wird die Zukunft dieser
Sammlung gesichert sein. 
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ler Medien zugute. Aber auch medienpädagogische
Projekte wie Medienboxen für Kindertagesstätten
und Schulen, „Sommerleseclub“ oder „Booksearch –
Schüler kaufen Medien für ihre Bibliothek“ konnten
dank der Unterstützung des Vereins finanziert wer-
den. 2009 wurde das Projekt „Buchpaten gesucht“
ins Leben gerufen. Seitdem fanden sich über 20
Paten, die die Restaurierung wertvoller historischer
Bestände ermöglichten. 
Lesepaten für Kinder und Senioren
Seit 2004 gehört das erfolgreiche Projekt zur Lese-
förderung „Auf leisen Sohlen – für alle mit gespitz-
ten Ohren – Geschichten zum Zuhören für alle ab
fünf Jahren“ zum Angebot. Aktive, langjährige Lese-
rinnen fanden Freude daran, den Jüngsten in der
Bibliothek vorzulesen sowie eigene positive Erfah-
rungen mit der Bibliothek und dem Lesen an Kin-
der weiterzugeben.
Inzwischen heißt es jeden Dienstag und Sonnabend
in der Kinderwelt der Zentralbibliothek im TIETZ
sowie einmal monatlich in den Bibliotheken im
Stadtnetz ganz leise zu sein und genau hinzuhören,
denn die Vorlesepaten kommen zu Besuch und
haben spannende Geschichten im Gepäck. Mit viel
Engagement öffnen sie den Kindern die phantasie-
volle Welt der Bücher und wecken die Lust am
Lesen. Sie tragen aus neuesten Kinderbüchern, Klas-
sikern und auch „Bestsellern“ der eigenen Kinderzeit
vor. Je nach Anlass wird Musik zur Einstimmung
genutzt, ruft ein Glöckchen zum Zuhören auf, hel-
fen passende Gegenstände die kleinen Zuhörer auf
das Thema vorzubereiten. Allein 2010 kamen 925
Kinder und 360 Erwachsene zu 130 Lesenachmitta-
gen. Mittlerweile sind es 14 Lesepaten, die dieses
Projekt begleiten. 
Die Bibliothek versteht sich als Treffpunkt der
Generationen und so unterstützt der Förderverein
die Stadtbibliothek nicht nur in der Leseförderung
von Kindern; es gibt auch derartige Angebote für
die Generation 60+. Das Interesse der Begegnungs-
stätten der Stadt Chemnitz ermutigte die Freiwilli-
gen, die Patenschaften zu übernehmen. Monatlich
Bereits 1992 gründete der in Chemnitz gebo-rene Frankfurter Verleger und AntiquarWolfgang Weidlich mit fünf seiner ehemali-
gen Schulfreunden den Verein „Förderer der Stadt-
bibliothek“. Mit hohem bürgerschaftlichen Engage-
ment unterstützt er seine Heimatstadt seit der
politischen Wende. Kontinuierlich bemüht er sich
unter anderem um Buchspenden von Verlagen und
fördert mit Geldspenden den Ankauf von aktuellen
Medien sowie Bibliotheksprojekte. Für sein außerge-
wöhnliches unermüdliches Engagement durfte der
Förderer der Stadtbibliothek sich 2001 in das Gol-
dene Buch der Stadt Chemnitz eintragen und erhielt
2005 das Verdienstkreuz der Bundesrepublik
Deutschland. 
Freiwillige im Förderverein
Zählte der Verein vor zehn Jahren 49 Mitglieder,
sind es heute 149, die sich als Vermittler zwischen
Kunden, Bibliothek und Politik verstehen. Vor allem
in Phasen von Haushaltskonsolidierungen helfen sie
ihrer Bibliothek mit Flugblatt- und Unterschriften-
aktionen, Protestkundgebungen und Gesprächen
mit Politikern gegen die Sparmaßnahmen. Dieses
Engagement führte zu Milderungen der finanziellen
Einschnitte in der Stadtbibliothek. 
Sechs freiwillig Tätige verwalten den Verein „Förde-
rer der Stadtbibliothek Chemnitz“. Zu ihren Aufga-
ben gehören neben Korrespondenz, Kassengeschäft,
Beantragung von Projektfinanzierungen, Vorberei-
tung der Vorstandssitzungen, Mitgliederversamm-
lungen und Vereinsausfahrten auch die Annahme
und Sichtung der zahlreichen Buchspenden. Sie stel-
len Spendenbescheinigungen aus, leiten aktuelle
Medien an die Stadtbibliothek weiter oder bereiten
den Bücherflohmarkt vor.
Der Flohmarkt wird von
Mitarbeitern der Stadtbi-
bliothek und von Freiwil-
ligen viermal  jähr lich sehr
erfolgreich durchgeführt.
Die Verkaufserlöse kom-
men dem Ankauf aktuel-
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Freiwilligenarbeit
Erfolge des Fördervereins der Stadtbibliothek Chemnitz
von TINA GOLDAMMER und BARBARA STRAUBE
www.wir-fuer-sachsen.de
Die Projekte wurden bei der durch die Staatsregie-
rung gestarteten Kampagne „Wir für Sachsen –
bürgerschaftliches Engagement“ 2009 angemeldet
und seitdem gefördert.
BIS_3_11_Endversion  06.09.11  12:48  Seite 178
lesen sie einer Gruppe interessierter Senioren unter
dem Motto „Geschichten von gestern und heute“
abwechslungsreiche Erzählungen vor. Sie wollen den
Gedankenaustausch anregen und durch positive
Erlebnisse in der Gemeinschaft mehr Wertschätzung
und Lebensqualität vermitteln. 2010 fanden 78 Ver-
anstaltungen mit 600 Zuhörern in zwölf Begeg-
nungsstätten statt und die Nachfrage steigt stetig. 
In der Veranstaltungsreihe „Chemnitzer Köpfe“ 
porträtiert der Journalist Addi Jacobi monatlich 
Persönlichkeiten der Chemnitzer Zeitgeschichte.
230 Veranstaltungen produzierte er im Rahmen der
Freiwilligenarbeit. Dem Verein ist es möglich, für
Veranstaltungskosten dieser populären Reihe finan-
zielle Mittel im Rahmen der Kommunalen Kultur-
förderung zu beantragen, die auch bisher bewilligt
wurden. 
Drei Vereinbarungen regeln die Freiwilligenarbeit
Viele Projekte sind nur noch mit der engagierten
Unterstützung freiwillig Tätiger umsetzbar. Doch
wie weit kann und darf diese Freiwilligenarbeit die
originären Aufgabenfelder einer Bibliothek durch-
dringen, zum Beispiel beim Rücksortieren der
Medien? Die Unterstützung wird nicht von allen
MitarbeiterInnen als Hilfe oder Entlastung, als
Kompensierung für Mehrarbeit oder als Chance für
neue Serviceangebote empfunden. Vielmehr steht
Angst um den Arbeitsplatz und die Diskussion um
Entprofessionalisierung des Berufes im Vordergrund. 
Um diesen Interessenkonflikt zu lösen, den Festange-
stellten Sicherheit zu geben und dennoch Freiwilli-
genarbeit zu integrieren, ist auf Initiative des Perso-
nalrates des Eigenbetriebes „Das TIETZ“ gemäß 
§ 84 des Sächsischen Personalvertretungsgesetzes
eine entsprechende Dienstvereinbarung mit der
Betriebsleitung auf dem Weg der Unterzeichnung.
Die Dienstvereinbarung definiert die Rahmenbedin-
gungen zum Einsatz Freiwilliger in der Stadtbiblio-
thek Chemnitz. Eine der wichtigsten Aussagen ist,
dass der Einsatz Freiwilliger nicht zum Stellenabbau
oder zu Aufgabenveränderungen des fest angestell-
ten Personals und nicht zu Qualitätsverlusten in der
Bibliotheksarbeit führt. Daher sind Freiwillige aus-
schließlich zur Unterstützung und Ergänzung des
Fachpersonals entsprechend ihren Qualifikationen
und Kenntnissen einzusetzen. Ein Katalog regelt die
Aufgabengebiete.
Eine Mitarbeiterin der Stadtbibliothek, die Freiwilli-
genkoordinatorin, plant den Einsatz und koordiniert
die Zusammenarbeit zwischen den fest Angestellten
und den Freiwilligen. Die fachliche Anbindung und
Qualifizierung der freiwilligen Mitarbeiter erfolgt
durch die Stadtbibliothek. Regelmäßig organisiert
die Bibliothek für alle Vorlesepaten Weiterbildungs-
veranstaltungen, die neue Impulse für die Tätigkeit
vermitteln und gleichzeitig Gelegenheit zum Erfah-
rungsaustausch bieten.
Die in der Stadtbibliothek eingesetzten Freiwilligen
sind Mitglieder des Fördervereins, der seinerseits
mit den Interessenten eine Vereinbarung über die
Aufgaben, den zeitlichen Rahmen und Versicher -
ungsschutz abschließt. Dies gilt sowohl für ständige
Aufgaben in der Vereinsarbeit als auch für die Frei-
willigenarbeit in der Stadtbibliothek. Und schließ-
lich regelt eine dritte Vereinbarung zwischen Biblio-
thek und Verein den Einsatz von Vereinsmitgliedern
als freiwillig Tätige in der Stadtbibliothek. Die Ver-
einbarungen sind geeignete Grundlagen, um den
Beschäftigten der Stadtbibliothek, aber auch den
Freiwilligen Rechtssicherheit und Verbindlichkeiten
in ihrer Arbeit zu geben.
Ausblick
Für das kommende Jahr ist die Betreuung von 
Schülern bei der Erledigung von
Hausaufgaben in der Bibliothek
vorgesehen. Auch bei der Einfüh-
rung des Projektes „Lieferservice für
Bibliothekskunden“ wird das bür-
gerschaftliche Engagement eine
unentbehrliche Kraft sein. Ein Po -
tenzial, auf das eine Bibliothek
nicht mehr verzichten kann und
darf, denn die  Frei willigenarbeit er -
möglicht vielen Menschen die Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben.
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Der Einstieg in das Ehrenamt eines Vorlesers im Pro-
jekt „Lesestark!“ beginnt mit einem leitfadengestütz-
ten Auswahlgespräch, in dem Fertigkeiten, Interes-
sen und Motive der Bewerber ausgelotet werden.
Wir nehmen uns eine Stunde Zeit, um den Bewerber
kennen zu lernen, ihn über spezielle Anforderungen
zu informieren und seine stimmsprachliche Eignung
zu testen (Lesetechnik/Lautstärke, Intonation, Aus-
sprache/Dialekt, Mimik/Gestik). Weiterhin wird
erfragt, ob der angehende Lesepate eher für das Vor-
lesen mit Vor- oder Grundschüler geeignet ist. Hier
können pädagogische Vorerfahrungen im Umgang
mit Kindern unterschiedlichen Alters eine Rolle
spielen. Aber auch die persönlichen Interessen bezo-
gen auf den Einsatzort werden berücksichtigt.
Bereits bei diesem ersten persönlichen Kontakt
beginnt unsere umfangreiche und intensive Betreu-
ung. Ist der Bewerber für die ehrenamtliche Tätig-
keit geeignet, unterzeichnet er eine Kooperationsver-
einbarung mit dem Projekt „Lesestark!“
Das Projekt „Lesestark!“ ist das Lese-, Sprach-und Schreibförderprojekt der StädtischenBibliotheken Dresden für fünf bis acht jähri-
ge Kinder. Zwanzig gut ausgestattete Stadtteilbiblio-
theken und hundert ehrenamtliche Lesepaten bilden
die Basis für diese stadtweite Leseförderung. Vier
Projektkoordinatoren betreuen die Lesepaten im
Alter von 19 bis 75 Jahren, die unterschiedlichen
Berufsgruppen angehören und sich durchschnittlich
zwanzig Stunden im Monat engagieren. Obwohl
unsere Lesepaten eine sehr heterogene Gruppe bil-
den, fühlen sie sich gemeinschaftlich verbunden. Sie
schätzen es, Teil des Projektes zu sein und Kindern
Lust am Lesen zu vermitteln.
„Wenn ich in leuchtende Kinderaugen
blicke, bekomme ich für mein eigenes
Leben viel zurück.“
FRAU KRUSE, Lesepatin aus Klotzsche
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Voraussetzung für eine ehrenamtliche Tätigkeit ist
die Vorlage des erweiterten  polizei lichen Führungs-
zeugnisses. Während des Auswahlgespräches wer-
den unsere Lesepaten nicht nur umfassend infor-
miert, sie erhalten auch Materialien, die sie in ihrer
praktischen Arbeit als Lesepaten unterstützen. Dazu
gehören u.a. Empfehlungslisten mit geeigneter Kin-
derliteratur, ein Jahresplan mit Terminen und den
Kontaktdaten aller Ansprechpartner (Projektteam,
Bibliothek, Kindergarten oder Grundschule), ein
Vorlesetagebuch und ein Vorlesekoffer. Das Vorles-
etagebuch wurde eigens für unsere Lesepaten ent-
wickelt. In dieses Buch können sie ihre persönlichen
Erfahrungen, Erlebnisse während ihrer Lesepaten-
schaft und ihre Gedanken darüber eintragen. Es soll
ebenso als Sammlung für Buchtipps und literarische
Vermittlungsformen aus den Fortbildungen dienen.
Ein besonderes Arbeitsmaterial für unsere Lesepaten
ist der Vorlesekoffer. Dieser ist mit unserem Projekt-
logo versehen und wird jedem unserer Lesepaten vor
Beginn des Ehrenamts überreicht. Er ist nicht nur
bei unseren Lesepaten sehr beliebt. Anhand des Kof-
fers werden sie bereits auf dem Weg zur Veranstal-
tung von Kindern erkannt und angesprochen. Der
Koffer ist eine unerschöpfliche Schatztruhe, aus der
immer wieder neue und spannende Geschichten
hervorgezaubert werden. Damit ist er zum festen
Bestandteil in der Dramaturgie einer Vorleseveran-
staltung geworden. 
„Ich finde, man kann Kinder nicht früh
genug an die bildende, faszinierende
Welt der Bücher heranführen. 
Leselust ist Lebenslust.“ 
FRAU DR. KAFKA, Lesepatin aus Klotzsche
Bevor jedoch dieses besondere Arbeitsmaterial zum
Einsatz kommen kann, muss der Lesepate an eine
Grundschule oder einen Kindergarten vermittelt
werden. Wichtig ist uns dabei, dass wir unsere
Ehrenamtlichen im näheren Umkreis ihres Wohn-
orts einsetzen können, kurze Wege sind unseren
Lesepaten wichtig. Außerdem besteht bereits oft
eine gute Bindung zur Stadtteilbibliothek. Auf diese
vorhandene Bindung bauen wir auf, fördern und
intensivieren sie. Wir sind bemüht, dem Lesepaten
bei Schwierigkeiten mit der Einrichtung einen
Wechsel zu ermöglichen. Nur wenn die Einrichtung
und der Lesepate gut kooperieren, kann Leseförde-
rung nachhaltig etabliert werden.
Nach dieser Vorbereitungsphase stellen die Lesepa-
ten den Kontakt zur Bibliothek und zur Einrichtung
her. Die Vorlesetermine werden persönlich mit den
Pädagogen vereinbart. Das ist vielen Lesepaten
wichtig, können so individuelle Alltagsplanungen
berücksichtigt werden. Außerdem ermöglicht der
regelmäßige Kontakt zwischen dem Bibliothekar,
dem Pädagogen und dem Lesepaten eine Ab stim-
mung gegenseitiger Erwartungen bezüglich inhaltli-
cher Freiräume und  Gestaltungsmöglich keiten. Das
Miteinander zwischen Lesepaten und Erzieher
erleichtert eine frühzeitige inhaltliche sowie organi-
satorische Abstimmung. Diese Faktoren unterstüt-
zen die Nachhaltigkeit des Projektes.
„Zusammen mit den Kindern begebe 
ich mich auf eine Reise in die Phantasie –
und ich weiß nie, wo sie endet.“ 
HERR WIEGAND, 
Lesepate aus der Dresdner Altstadt
Um stets qualifizierte Ehrenamtliche an Kinderta-
gesstätten und Grundschulen vermitteln zu können,
werden die Lesepaten des Projekts „Lesestark!“
regelmäßig geschult. Eine zweiteilige Impulsschu-
lung für neue Vorlesepaten steht am Beginn des qua-
litativ hochwertigen projektbegleitenden Fortbil-
dungsprogramms. In diesem Praxiskurs mit maximal
zwölf Teilnehmern führt eine ausgebildete Sprech-
wissenschaftlerin Übungen zur Stimm- und Vorlese-
technik durch und gibt ein erstes Feedback zur
stimmlichen Gestaltung von Bilderbuchtexten. Die-
ser Workshop bietet den angehenden Lesepaten
viele praktische Tipps, die sie anschließend bei ihrer
ersten Vorlesestunde umsetzen können. Damit füh-
len sich unsere Lesepaten sicher und für die erste
Vorlesesituation gut gewappnet. 
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lichkeit sich regelmäßig auszutauschen. Das  Lese -
patencafé bietet die Gelegenheit, einerseits die neue-
sten Informationen über das Projekt zu erhalten,
andererseits mit den Projektkoordinatoren und
anderen Lesepaten ins Gespräch zu kommen. Unse-
re Lesepaten fühlen sich aufgehoben und ernst
genommen. Dazu gehört auch ein zeitnahes Be -
schwerdemanagement durch das Koordinatoren-
team. Es ist immer erreichbar und steht für Fragen
und Probleme stets zur Verfügung. Egal ob auf
schriftlichem, telefonischem oder persönlichem
Wege, die Projektkoordinatoren freuen sich über
Rückmeldungen jeglicher Art. Der Projektalltag
zeigt, dass sich die Lesepaten dies auch einfordern. 
Ein weiterer Baustein einer Kultur der Anerkennung
ist die Aufwandsentschädigung für Ehrenämter, die
mit Hilfe der Bürgerstiftung Dresden unseren Lese-
paten ausgezahlt werden kann. Dieser finanzielle
Zuschuss deckt vor allem die Fahrtkosten der Lese-
paten ab. Aus unseren Erfahrungen
der letzten drei Projektjahre haben
wir die zehn wichtigsten Qualitäts-
kriterien (siehe Tabelle) für die
Betreuung ehrenamtlicher Lesepa-
ten zusammengefasst.
Die Inhalte der Impulsschulung werden im Laufe
eines Schuljahrs in einem Aufbaukurs mit wechseln-
dem Schwerpunkt vertieft. Dieses Angebot wird von
allen Lesepaten sehr gut angenommen. Für sie sind
das regelmäßige Feedback und der Austausch unter-
einander sehr wichtig. Diese zwei Faktoren greift das
projektbegleitende Fortbildungsprogramm auf.
Monatlich finden zu einem Schwerpunkt (z.B.
Erzählen, Lyrik oder Sachbuch) Vorträge und Pra-
xiskurse statt. Im Mittelpunkt steht nicht nur die
Kinderliteratur allgemein, sondern auch die kindge-
rechte Gestaltung und Umsetzung von Literatur.
Dabei spielen auch didaktische Hilfestellungen eine
wichtige Rolle. Durch regelmäßige Fortbildungen
und mit umfassenden praktischen Erfahrungen 
nehmen unsere Lesepaten eine wichtige Multiplika-
torenrolle ein. Sie vermitteln gern ihr Wissen an
Erzieher, Lehrer und Eltern. Unsere Lesepaten ver-
stehen das Projekt „Lesestark!“ als Chance, Kinder
an Bücher heranzuführen und ihnen Lust am Lesen
zu vermitteln. Gleichzeitig sehen sie ihre ehrenamtli-
che Tätigkeit als „persönlichen Gewinn“, mit ihr
verbinden sie „neue Ideen“, „Freude“ und „Lebens-
lust“
„Das Projekt bringt viel Freude
in mein Leben! Ich möchte noch lange
daran mitarbeiten!“
FRAU KOCI, Lesepatin aus Pieschen
Um Lesepaten an das Projekt langfristig binden zu
können, ist eine Kultur der Anerkennung sehr wich-
tig. Regelmäßige Treffen schafft das Projekt „Lese-
stark!“ durch die viermal im Jahr stattfindenden 
Lesepatencafés, das Sommerfest und die Weih-
nachtsfeier. Alle Lesepaten erhalten somit die Mög-
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10 QUALITÄTSKRITERIEN 
FÜR DAS EHRENAMT IM PROJEKT „LESESTARK!“
1 Leitfaden gestütztes Auswahlgespräch mit Lesetest
2 Kooperationsvereinbarung und umfassende Informationsmaterialien (Tagebuch, Jahrespläne, 
Literaturlisten, Dokumentationsmaterialien)
3 Impulsschulung Stimm- und Vorlesetechnik
4 Monatliche Fortbildungsangebote mit jährlich wechselndem Schwerpunkt (u.a. Literaturempfehlung und 
Vermittlungsformen, Sprachschulungen)
5 Transparente und frühzeitige Terminplanung mit allen Partnern (Lesepate, Kita/Grundschule, Bibliothek, 
Koordinatorenteam)
6 Frühzeitige inhaltliche wie organisatorische Abstimmung der Themen
7 Transparenz und Abstimmung gegenseitiger Erwartungen bezüglich inhaltlicher Freiräume und 
Gestaltungsmöglichkeiten
8 Kultur der Anerkennung (Lesepatencafé, Feste und Aufwandsentschädigung)
9 Zeitnahes Beschwerdemanagement durch Koordinatorenteam
10 alternierendes strukturiertes Feedbackverfahren
KRISTINA
HAGEN
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Seit drei Jahren sind wir im Projekt „Lese-stark!“, einem Gemeinschaftsprojekt derStädtischen Bibliotheken Dresden, der Bür-
gerstiftung und der Drosos Stiftung Zürich, als
ehrenamtliche Lesepaten tätig. Wir hatten vor allem
zwei Gründe, uns zu engagieren: Zum einen unser
beruflich- bzw. individuell vorgeprägtes Interesse an
Literatur, insbesondere an Kinderliteratur, sowie die
Überzeugung von der Bedeutung der Literatur für
die Persönlichkeitsentwicklung eines jeden Men-
schen und der Lese- und Sprachförderung für Kin-
der im besonderen. Zum anderen waren wir  neu -
gierig auf ein Projekt, in dem alle Beteiligten ein
gemeinsames Ziel anstrebten, über einen längeren
Zeitraum zusammen zu wirken und dabei von einem
sachkundigen Projektteam begleitet zu werden. Wel-
che Überlegungen die Auswahl von Leseexponaten
steuerten, woher wir Anregungen zur Auswahl kind-
gemäßer, qualitativer Kinderbücher erhielten und
welche Erfahrungen wir bei unserer eigenen Vorlese-
tätigkeit in den Stadtbibliotheken Prohlis,  Blase -
witz und Strehlen bzw. am Stadtrand in Weißig und
Schullwitz sammeln konnten, soll im Folgenden
berichtet werden. Auch den Zugewinn durch
niveauvolle Weiterbildungsveranstaltungen möch-
ten wir lobend erwähnen. Wie wir andererseits 
kritische Bemerkungen zur räumlichen Ausstattung
der Bibliotheken nicht aussparen. Am Ende steht
ein Ausblick auf die Konsequenzen unserer Medien-
gesellschaft für eine zeitgemäße Weiterentwicklung
der Kompetenzen aller am Projekt Beteiligten.
Auf der Suche nach dem richtigen Buch 
Die Angebote für Vorschulkinder und für das  Erst -
lesealter in den Städtischen Bibliotheken sind zwar
umfangreich, aber qualitativ nicht immer das, was wir
gern vorlesen möchten. Am liebsten sind uns Texte
mit „Pfiff “, die einen Überraschungseffekt haben,
witzig und wirklich altersgerecht sind, indem sie den
Erfahrungshorizont der Kinder berücksichtigen und
wenn sie schon bestimmte Erziehungsziele ansteuern,
dann möglichst auf humorvolle, intelligente Weise!
Erst nach dieser Vorauswahl entscheiden wir, welche
Titel wir wann und bei wem einzusetzen gedenken,
welche Requisiten das Vor leseerlebnis bereichern
könnten und welche methodischen Schritte den
Gesamtablauf strukturieren (thematischer Aufhän-
ger, gelesene Teiltexte,  nach erzählte Textpassagen,
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den Sieg des Guten, Wahren, Schönen über das Böse
(in zeitgemäßen Varianten) freuen und möglichst
auch noch etwas zum Lachen finden, dann fühlen
wir uns in der Auswahl des jeweiligen Kinderbuches
bestätigt und versuchen an geeigneten Stellen
gesprächsweise Brücken zu bauen zum Lebensalltag
der Kinder hier und heute.
Manchmal wundern wir uns über die Reaktionen
der Kinder auf durchaus ernste Texte. Zum Beispiel
die Erzählung „Als Oma seltsam wurde“ von Nils-
son/Eriksson thematisiert die Lebensrealität einer
verwirrten Oma aus der Perspektive ihres Enkels.
Beim Vorlesen dieser Geschichte schienen die Kin-
der von der Erzählhandlung sehr beeindruckt zu
sein, denn sie verfolgten aufmerksam die schwieri-
gen Situationen, die der Enkel mit seiner Oma erleb-
te. Als sich die Geschichte zum guten Ende hin neig-
te, sprang plötzlich ein Junge aus der Gruppe hervor
und schmetterte das Lied „Meine Oma fährt im
Hühnerstall Motorrad“, worauf – wie auf Komman-
do – alle mitsangen, obwohl die Lesepatin etwas irri-
tiert dreinschaute! 
Wie intensiv Kinder ein Leseerlebnis verinnerlichen,
belegt auch eine andere Episode: Ausgangspunkt
war Wilhelm Hauffs „Geschichte vom kleinen
Muck“. Sie passte ausgezeichnet in ein Rahmenthe-
ma des Kindergartens, wurde mit schmückenden
orientalischen Details stimmungsvoll ergänzt (Sei-
dentücher, Turban usw.) und den Kleinen teils vor-
gelesen, teils nacherzählt. Man hätte eine Stecknadel
zu Boden fallen hören, so still und gespannt verfolg-
ten die Kinder das Märchen bis zum Schluss. Als
dann die Lesepatin zwei frische, leckere Feigen den
Kindern zum Kosten anbot, hielten diese ihre
Hände an die Ohren gepresst und suchten das
Weite!
Auch solche Erlebnisse gehören mit zum Alltag von
uns Lesepaten, denn das Sich-Beschäftigen mit
Büchern als gemeinschaftliches  Kommunikations -
ereignis besitzt eine gewisse Einmaligkeit, weil Freu-
de, Empathie, Begeisterung, Traurigkeit in der
Bildbetrachtungen, Gespräche mit den Zuhörern
über mögliche Konfliktlösungen usw.).
Wir Lesepaten haben während der verschiedenen
Weiterbildungsveranstaltungen, bei Messe- und
Bibliotheksbesuchen unzählige Buchtitel für das 
Vor - und Grundschulalter (mit inhaltlichen Kurz-
beschreibungen) kennen gelernt. Daraus entstand
die Möglichkeit einer Auswahl, andererseits die
Qual der Wahl. Allerdings ist letztlich jede Entschei-
dung für das eine oder andere Buch ein Experiment,
dessen Erfolg von vielen äußeren und inneren Fakto-
ren des Vorlese-Ereignisses abhängt. Spannende
Erzählungen mit kindlichen Helden, die Bewäh-
rungsproben zu bestehen haben, kommen meistens
gut an, wie die Geschichten von Hans Fallada, James
Krüss, Christine Nöstlinger, Ingo Siegner, Eleni
Torossi, um nur einige Namen zu nennen. Bilder-
buchgeschichten, wie „Die Steinsuppe“ von Anais
Vangelade, „Der Tigerprinz“ von Chen Jianghong,
„Irgendwie Anders“ von Kathryn Cave/Chris Rid-
dell oder „Keine Angst vor gar nichts“ von Gudrun
Likar/Manuela Olten bedürfen schon einiger An -
strengungen, um Text und Bilder synchron zu prä-
sentieren und zu interpretieren. Auch Fabeln,
Gedichte, Reime, ja selbst Witze, mögen die kleinen
Zuhörer; postmoderne Bilderbücher mit reduzier-
ten Bildobjekten und -farben sowie einer auf Asso-
ziationen setzenden Sprache finden hingegen wenig
Zuspruch.
Welche Wirkungen wir erfahren haben
Was die Wirkung unserer Tätigkeit als Lesepate
betrifft, so können wir aus der Reaktion unserer
Zielgruppen schließen, dass die Kinder in aller Regel
freudig gestimmt in die Bibliothek einmarschieren
und es offenbar gar nicht erwarten können, dass wir
mit unserem „Amt“ anfangen. Entweder sitzen wir
mitten unter ihnen oder gegenüber – je nachdem,
wie die Textvorlage (mit oder ohne Bilder) beschaf-
fen ist. Wenn wir dann in ihre erwartungsvollen
Augen schauen, ihre Anteilnahme an der Erzähl-
handlung spüren, mit ihnen gemeinsam um das
Wohl der Titelhelden bangen, uns mit ihnen über
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Gemeinschaft erlebt und erfahren werden. Danach
können die Kinder zwar weder besser lesen noch
schreiben (ein Beitrag, den manche von uns erwar-
ten!), aber sie bekommen von uns einen Spalt weit
die Tür geöffnet zur Welt der Literatur, in der sich
auch ihre Gefühlswelt widerspiegelt. 
Wie wir unterstützt wurden 
Die Breite und inhaltliche Ausdifferenzierung von
Weiterbildungsangeboten durch das Projektteam
hat uns von Anfang an überrascht, interessiert und
vor allem dabei unterstützt, in relativ kurzer Zeit
einen guten Überblick über die aktuelle Bilderbuch-
produktion zu erhalten, die uns die Auswahl geeig-
neter Bücher für unsere Zielgruppen erleichterte.
Besonders hilfreich waren im Weiteren die Vorträge
und Diskussionen zur Arbeit mit Texten und Bil-
dern (auch Kunstbildern), zur sprachgestalterischen
Umsetzung monologischer und dialogischer Texte
(Artikulation, Stimmführung, Körpersprache) und
zur didaktisch-methodischen Gestaltung von  Vor -
lesesituationen.
Exkursionen zur Leipziger Buchmesse und ein
Arbeitsbesuch in der Sächsischen Landes-und Uni-
versitätsbibliothek (SLUB) dienten dem Kennenler-
nen bedeutender Kinderbuchverlage, wie zum Bei-
spiel dem Moritz- oder Thienemann-Verlag, und
dem literarischen Nachlass von Gertrud Caspari, der
uns von Folke Stimmel in der SLUB sachkundig 
präsentiert wurde.
Unvergessen bleiben für uns auch die von der Pro-
jektleitung iniziierten Kulturerlebnisse in Hoppes
Hoftheater und im KulturHaus Loschwitz. Wir
erlebten dort „Profis“ der Vortragskunst ( Josephine
Hoppe, Jürgen Stegmann, Evelyn Kitzing) und
konnten manche Anregung für unsere Tätigkeit
gewinnen. Das Lesepatencafe trug ebenfalls dazu
bei, dass wir Lesepaten ein Forum bekamen, um
Erfahrungen aufzugreifen bzw. weiter zu geben.
Auch verstand es das Projektteam sehr gut, alle an -
fallenden organisatorischen Aufgaben terminge-
recht, schnell und effizient zu lösen. Dazu zählten
unter anderem Terminabsprachen zwischen den
Städtischen Bibliotheken, den Kindergärten,
Grundschulen und den Lesepaten bzw. Honorar-
kräften, die ebenfalls Aufgaben wahrnahmen. Mit
einigen Lesepaten gab es einen ständigen lebhaften
Erfahrungsaustausch darüber, welche Bücher bei
den Kindern gut angekommen sind oder auch nicht
und warum. Die Kontakte zu den Bibliothekarinnen
reduzierten sich auf terminliche Absprachen sowie
auf die Bereitstellung gewünschter Buchtitel und der
Räumlichkeit. Die Kooperation mit den Grund-
schulen konzentrierte sich auf inhaltliche Abstim-
mungen zur Themenwahl und die Anwesenheit des
Lehrpersonals während des Bibliotheksbesuches der
Kinder.
Was es zu verändern gilt
Kritisch ist anzumerken, dass die räumlichen Bedin-
gungen in den meisten Bibliotheken alles andere als
ideal sind. Die wenigsten Bibliotheken eignen sich
als Vorleseräume, bieten bequeme Sitzgelegenheiten
für entspanntes Zuhören; ganz zu schweigen von
anderen Aktivitäten wie Bewegungen oder Malen,
Zeichnen oder Basteln, zumal wir zunehmend die
Erkenntnis gewonnen haben, dass das Vorlesen nur
eine Komponente unseres Wirkens ist. Ebenso wich-
tig ist das Miteinander-ins-Gespräch-Kommen, die
gemeinsame Nachdenklichkeit, das Hinterfragen
und dabei Miteinander-Vertrautwerden. Insofern
müssten die Bibliotheken als soziokulturelle Begeg-
nungsstätten für alle Bevölkerungsschichten ausge-
stattet sein.
Mit dem Blick auf die bereits erfolgte Verlängerung
des Projektes „Lesestark!“ würden wir uns den Aus-
bau von Weiterbildungsveranstaltungen wünschen,
die stärker als bisher entwicklungspsychologische
und medienpädagogische Themen in den Mittel-
punkt rücken, um einerseits mit den enormen gesell-
schaftlichen Veränderungen in der Bedürfnis- bzw.
Interessenstruktur der heranwach-
senden Generation Schritt zu hal-
ten und andererseits kompetente
Entscheidungen zur sukzessiven
Entwicklung von Leseinteressen bei
Kindern treffen zu können.
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Betreuungsaufwand bei häufig wechselnden, unter-
schiedlich vorqualifizierten Ehrenamtlichen. Dass
die Situation vor Ort das Urteil jeweils entscheidend
prägt, belegt die eingangs zitierte Umfrage. Biblio-
theken, die bereits Ehrenamtliche beschäftigen,
bewerten deren Unterstützung in der Regel als gut
bis sehr gut, wogegen bislang abstinente Einrichtun-
gen den möglichen Beitrag als befriedigend bis 
ausreichend einschätzen (Sprengel, S. 6). In der
nüchternen Realität zahlreicher Kirchen- und Ge -
meindebibliotheken lautet die Alternative aber
ohnehin vielfach gar nicht mehr „Ehrenamtliche
oder Bibliothekare“, sondern „Bibliotheksangebot
oder keines“; und in nicht wenigen größeren Häu-
sern sind es speziell die Profil schärfenden, Zukunft
sichernden Innovationen, der Aufbau digitaler
Informationsangebote, die zielgruppenspezifische
Förderung von Lese- und Medienkompetenz und
ähnliches mehr, die bei bestenfalls stagnierenden
Personalkörpern ohne ehrenamtliche Entlastung
kaum hinreichend umgesetzt werden könnten.
Die Motivation
Die skizzierten Vorbehalte gegen das Ehrenamt gel-
ten für alle Bibliothekstypen. Sie bieten folglich
keine ausreichende Erklärung für die erheblichen
Mobilisierungsunterschiede zwischen Öffentlichen
und Wissenschaftlichen Bibliotheken. Gilt die
Materie der Wissenschaftlichen Bibliotheken in der
Selbst- und Fremdwahrnehmung als zu kompliziert?
Wie eine aktuelle Umfrage des DeutschenBibliotheksverbands erst jüngst wiedergezeigt hat, ist das Thema „Ehrenamt“ bis
heute weitgehend eines der Öffentlichen Bibliothe-
ken geblieben. Nahezu 70 % der über 80.000 ehren-
amtlich tätigen Personen unterstützen kirchliche, 
30 % kommunale Bibliotheken. Aus dem Bereich
der Wissenschaftlichen Bibliotheken konnten bun-
desweit nur 12 Einrichtungen zu der Umfrage bei-
tragen (Rainer Sprengel, Bibliothek und Ehrenamt,
Berlin 2011). Der typische ehrenamtlich Aktive
arbeitet in kleinen und mittleren Einrichtungen im
ländlichen Raum. Daneben ist ein West-Ost-Gefälle
bemerkbar. Während in den alten Bundesländern
ehrenamtliche Unterstützung inzwischen fast die
Regel zu sein scheint, sind die neuen Bundesländer
mit ihrer besonderen historischen Tradition eines
dichten öffentlich finanzierten Bibliotheksnetzes
noch unterproportional beteiligt.
Das Ehrenamt in Bibliotheken wäre insgesamt wohl
noch stärker verbreitet, wenn es nicht in manchen
Häusern und bibliothekarischen Berufsverbänden
weiterhin deutliche Vorbehalte gegenüber freiwilli-
gen Laien gäbe. Befürchtet werden Vorschub für die
öffentliche Hand, sich aus der Kulturförderung
zurückzuziehen, die Verdrängung von Fachkräften
mit daraus folgender Streichung von festen Personal-
stellen sowie schleichende Qualitätsverluste im
Bibliotheksdienst. Ebenfalls oft genannt ist der hohe
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Fehlen Kontakte in die Bürgergesellschaft? Fehlen
Einsatzideen? Glauben die überwiegend von Bund
und Ländern finanzierten Einrichtungen schlicht, es
weniger nötig zu haben? Darüber lässt sich nur spe-
kulieren. Die SLUB hat sich jedenfalls 2009 bewusst
gegen den Mainstream entschieden und konsequent
eine systematische Ausweitung und professionelle
Begleitung des bis dahin auch hier nur gelegentlich
vorkommenden ehrenamtlichen Engagements be -
trieben (s. dazu die Beiträge in BIS 2(2009)4, 
S. 240 – 243 und 3(2010)2, S. 118 – 119). 
Aktuell helfen bis zu 30 Personen unter anderem bei
Bibliotheksführungen, speziellen Bestandsentwick-
lungsprojekten, im Digitalisierungszentrum des
Hauses und bei der Öffentlichkeitsarbeit. Weitere
Vorhaben harren der Ausführung. Mangels geeigne-
ter Bewerber bisher noch nicht verwirklicht ist zum
Beispiel die Idee, unsere zahlreichen genealogisch
interessierten Benutzer von langjährig erfahrenen
Familien- und Ahnenforschern in speziellen Veran-
staltungen zur Quellenkunde anzuleiten. Ebenfalls
hilfreich wären Ehrenamtliche mit sehr guten Tsche-
chisch- oder Polnischkenntnissen, die Studierenden
der nahen Nachbarstaaten in der Muttersprache
erste Bibliothekskenntnisse vermitteln oder  ent -
sprechende WWW-Informationen der Bibliothek
pflegen könnten.
Die Direktion der SLUB betrachtet das Ehrenamt
nicht als Notbehelf, sondern in vielerlei Hinsicht als
echte Bereicherung. Freilich ist einzuräumen, dass
das Thema ohne die bis 2011 besonders prekäre Per-
sonalsituation der Bibliothek möglicherweise erst
etwas später Aufmerksamkeit gewonnen hätte. Ein
sehr starkes Motiv bildet der demographische Wan-
del. Kultureinrichtungen mit breitem Bildungsauf-
trag, die ihre Benutzerstruktur der Struktur der
alternden Bevölkerung annähern wollen, ist zu emp-
fehlen, sich unter den in Aussicht genommenen
Zielgruppen Verbündete zu suchen. Ehrenamtlich
aktive Senioren fungieren hier als wertvolle  Rat -
geber und Multiplikatoren. In einem runden Tisch
mit allen, im Bildungsbereich engagierten Dresdner
Seniorenverbänden hat die Bibliothek im Sommer
2010 Möglichkeiten der engeren Zusammenarbeit
diskutiert. 
Wer sich für ehrenamtliches Engagement öffnet,
wird rasch weitere positive Aspekte feststellen. Ge -
nannt seien die stimulierende Wirkung neuer
(„Laien“-)Perspektiven für die Service- und Prozess-
optimierung oder die besondere Bedeutung des
Ehrenamts für die Beziehungsqualität zwischen der
Bibliothek und ihren Benutzern. In den Kurzpor-
träts einiger Ehrenamtlicher am Ende dieses Beitrags
sind derlei „weiche“ Faktoren für den Erfolg der
Bibliothek anschaulich dokumentiert. Zugleich wer-
den Motive genannt, die zur ehrenamtlichen Arbeit
führen: Die Freude, gebraucht zu werden, Interesse
an Menschen, Kommunikation und aktiver  Betä -
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Die Organisation
Interessenten an einer ehrenamtlichen Tätigkeit fin-
den über Veranstaltungen, persönliche Empfehlun-
gen, spezielle Webseiten der Bibliothek oder über
die Freiwilligenagentur der Bürgerstiftung Dresden
zur SLUB. Auf den Webseiten und in der Beratung
durch die Freiwilligenagentur werden erste Informa-
tionen über Einsatzmöglichkeiten vermittelt. Im
persönlichen Gespräch erläutert die beauftragte
Koordinatorin in der SLUB später die denkbaren
Arbeitsfelder und berät unter Berücksichtigung des
jeweils gewünschten Zeitbudgets, der vorhandenen
Vorkenntnisse und persönlichen Vorlieben. Die
Koordinatorin bleibt während der gesamten Dauer
der Zusammenarbeit die zentrale Ansprechpartne-
rin für alle organisatorischen und rechtlichen Fra-
gen. Wertvolle Hinweise für Koordinatoren enthält
ein vom Deutschen Bibliotheksverband herausgege-
benes aktuelles Handbuch, das auch online verfüg-
bar ist (Ruth Zeddies, Bürgerschaftliches Engage-
ment in Bibliotheken. Ein Handbuch für das
Ehrenamts-Management, Berlin 2011).
Die ehrenamtliche Tätigkeit wird vertraglich verein-
bart. Alle Ehrenamtlichen sind haftpflicht- und
unfallversichert und bekommen die Fahrtkosten
erstattet. Regelmäßige Treffen mit der Direktion, der
kostenlose Bezug der Bibliothekszeitschrift sowie die
Einladung zu Festen und Veranstaltungen des Hauses
über eine Ehrenamts-Mailingliste sind ebenso selbst-
verständlich. Die Bibliothek lässt sich dabei von der
Überzeugung leiten, dass  ehrenamt liche Tätigkeit
durch öffentliche Anerkennung und privilegierte
Kommunikationsbeziehungen  ausge glichen werden
sollte, wenn der Aufruf zur Mitwirkung erfolgreich
bzw. das Engagement der Ehrenamtlichen von länge-
rer Dauer sein soll. Um hausintern einen effizienten
Verwaltungsablauf zu gewährleisten, gibt es einen
dokumentierten Ablaufplan und unterstützende For-
tigung. Da diese Interessen längst nicht nur von
Bibliotheken bedient werden können, braucht
Ehrenamt in Bibliotheken, wenn eine Initiative
anhaltend erfolgreich sein will, gute Rahmenbedin-
gungen. Ehrenamt muss auch Spaß machen und von
der Einrichtung deutlich anerkannt und professio-
nell organisiert sein. In Wissenschaftlichen Biblio-
theken ist spürbare Aufgeschlossenheit gegenüber
außeruniversitären Kreisen wichtig. Vor diesem
Hintergrund ist zum Beispiel das Veranstaltungs-
programm eines Hauses auch unter dem Gesichts-
punkt zu sehen, inwieweit Ausstellungen und Vor-
träge tatsächlich breites Interesse wecken bzw. zu
mehr aktiven Bürger-Benutzern beitragen können.
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mulare. Sollte die Zahl der ehrenamtlich Beschäftig-
ten weiter steigen, ist auf dieser Basis auch denkbar,
die Verwaltung der ehrenamtlichen Tätigkeit selbst
wiederum durch Ehrenamtliche begleiten zu lassen.
Dass das durchaus geht, zeigen entsprechende Bei-
spiele aus sehr großen Öffentlichen Bibliotheken.
Eine professionelle Organisation bildet die Voraus-
setzung für die erfolgreiche Etablierung des Ehren-
amtes in der SLUB. Gute persönliche Beziehungen
zwischen Stammpersonal und Ehrenamtlichen sowie
die Qualität der fachlichen Anleitung durch die ein-
zelnen Abteilungen sichern anhaltende Zufrieden-
heit und engagierte Leistungen.
Die Praxis
ADINA BÖHME  Ich führe regelmäßig Besucher
durch die Schatzkammer der Bibliothek. Als stu-
dierte Literaturwissenschaftlerin kann ich mein
fachliches Interesse gewinnbringend einsetzen.
Zugleich profitiere ich auch persönlich, da ich mich
im Präsentieren und Reden übe. Ein Vortrag über
Albrecht Dürers Skizzenbuch hat mich auf die
Schatzkammer aufmerksam gemacht. Bald lernte ich
auch noch andere Dresdner Highlights kennen. Im
Internet habe ich mich über die Möglichkeit des
Ehrenamts informiert und den Kontakt zur Biblio-
thek hergestellt. Dass mein Einsatzort die Schatz-
kammer sein würde, war keine Bedingung, jedoch
freue ich mich, dass es geklappt hat. Am liebsten
führe ich Studierende, die die Bibliothek – wie ich
früher auch – bisher meist nur als Lern- und
Arbeitsort kennen. Die sind oft erstaunt, was die
Bibliothek darüber hinaus zu bieten hat. Eine Stu-
dentin kam später sogar ein zweites Mal mit ihren
Eltern in die Schatzkammer. Solche Ereignisse sind
eine schöne Motivation für die weitere Arbeit.
JÖRG ULBRICHT Ich kam auf Empfehlung von
Frau Böhme zum Ehrenamt in der SLUB und teile
mir mit ihr die Führungen durch die Schatzkammer.
Schon seit 2006 bin ich Mitglied im Verein der
Freunde und Förderer der Bibliothek. Das Ehrenamt
gibt mir die Möglichkeit, mich über die eher passive
Vereinsmitgliedschaft hinaus unter guten Rahmen-
bedingungen aktiv zu engagieren. Bei meinen Füh-
rungen geht es mir nicht um schlichtes Infotain-
ment. Vielmehr versuche ich meine Gäste für die
kulturellen Güter zu sensibilisieren. Wegen der Aus-
stellungsobjekte der Schatzkammer ist das Ehrenamt
für mich etwas ganz Besonderes. Ich nutze die
Tätigkeit auch, um meine persönlichen Fertigkeiten
zu trainieren: Ganz nebenbei übe ich mich in der
freien Rede vor Publikum, aber auch in der Aufbe-
reitung und Vermittlung von Inhalten und Wissen
im Ausstellungskontext. Persönlich lerne ich viel
hinzu, denn eine gute, wissenschaftlich fundierte
Vorbereitung ist für mich die Grundlage, Fragen zu
beantworten. Ich bin glücklich über das Ehrenamt
und die Möglichkeiten, die es mir bietet.
HANS-PETER SCHÜTZE  Ich bin schon seit 2009
ehrenamtlich in der SLUB tätig. Als ich vor einigen
Jahren von einem Berufsleben als Technologe bei der
Bahn in den Vorruhestand ging, suchte ich eine
sinnvolle Beschäftigung, die mich persönlich berei-
chert. Ich interessiere mich leidenschaftlich für
Geschichte und arbeite gern am Computer. Nach
dem Engagement in einem Dresdner Museum und
Archiv wurde ich über einen Zeitungsartikel auf das
Ehrenamt in der SLUB aufmerksam, informierte
mich näher im Internet und bewarb mich schließ-
lich um eine ehrenamtliche Tätigkeit. Mindestens
einmal wöchentlich – in der Regel montags – pagi-
niere und strukturiere ich für sechs bis acht Stunden
digitalisierte Bestände. Diese wichtige Arbeit ist
Voraussetzung für eine komfortable Präsentation
von Digitalisaten der SLUB im Internet. Mit meiner
Aufgabe bin ich rundum zufrieden. Sie macht mir
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zum Einsatz. Da ich erst vor wenigen Jahren wieder
nach Dresden gezogen bin, hilft mir das Ehrenamt,
mich in der Stadt wieder einzuleben. Daneben
behalte ich die Verbindung zu meinem Beruf und
finde Kontakt zu jüngeren Menschen. Beides ist mir
sehr wichtig. In der Regel weise ich in den Führun-
gen auf meinen Status als Ehrenamtliche hin. Bis-
lang gab es darauf fast nur positive Reaktionen und
gelegentlich schon mal anerkennende Worte. Kurios
finde ich gelegentlich immer noch, dass man bei uns
zu den Beständen die Treppen nach unten gehen
muss; und dass Schüler oft ganz gönnerhaft jeman-
den vom Alter ihrer Grosseltern am PC tolerieren –
das ist immer ganz lustig für beide Seiten. 
ROSWITHA PRASTKA Ich wurde über die Web-
seiten der Bibliothek auf das Ehrenamt aufmerksam.
Ich bin nicht mehr berufstätig und lebe seit dem Tod
meines Mannes vor knapp zwei Jahren allein. Ich
suchte deshalb eine sinnvolle Beschäftigung und da
ich mich sehr für Kunst und Literatur interessiere,
fand ich das Angebot der SLUB
sehr passend. In der zwischen 1973
und 1990 erschienenen „Biblio -
graphie Bildende Kunst“, die die
SLUB inzwischen auch digitalisiert
hat, ermittle ich Bücher zum Son-
dersammelgebiet Zeitgenössische
Kunst der Bibliothek, die wir bis-
lang noch nicht im Bestand haben.
Die fest angestellten Mitarbeiter
sind sehr entgegenkommend und
kooperativ. Ich bin einmal pro
Woche hier und freue mich, mit
einer anregenden Materie umzuge-
hen, interessanten Menschen zu
begegnen und die Abläufe in der
SLUB quasi von innen kennenzu-
lernen. 
Spaß und das Verhältnis zu den Mitarbeitern ist aus-
gezeichnet: Man ist willkommen und fühlt sich
nicht als Fremdkörper. Durch mein inzwischen vor-
handenes Insiderwissen ist es mir auch schon oft bei
Freunden und Bekannten gelungen, für die SLUB
Interesse zu wecken. 
HEIDEMARIE JANTZEN Als SLUB-Mitarbeiterin
bin ich 2009 in Rente gegangen. Schon im selben
Jahr habe ich mich als Ehrenamtliche in der SLUB
wieder beworben. Ich möchte gebraucht werden
und bin gern mit meinen früheren Arbeitskollegen
und jungen Menschen zusammen. Ich arbeite in der
Bereichsbibliothek Drepunct und kümmere mich
dort einmal wöchentlich vier bis fünf Stunden vor
allem um die Revision und Buchpflege im Freihand-
bereich. Mit Stammkräften ist das schon lange nicht
mehr in ausreichendem Umfang zu machen. Nach
meiner Arbeit fühle ich mich wohl, weil ich gehol-
fen habe und weil ich – auch außerhalb der Fami-
lie – gebraucht werde. Es ist ein neues Arbeitserleb-
nis ohne Druck und Stress.
GUDRUN LEHMANN-RÜDIGER Ich bin bald
zwei Jahre als Ehrenamtliche in der SLUB tätig und
habe mich seinerzeit spontan um eine Mitarbeit
beworben. Von 1960 bis 1964 hatte ich meine
bibliothekarische Tätigkeit in der damaligen Sächsi-
schen Landesbibliothek begonnen. Die Landesbi-
bliothek war mir später in anderen Bibliotheken
stets Vorbild. Im Rentenalter wollte ich noch eine
praktische Verbindung zu meinem Beruf haben und
las in den Medien auch von der bedrückenden Per-
sonalsituation der SLUB. Ich bin in der Abteilung
Benutzung und Information eingesetzt und zeige
angemeldeten Gruppen das Haus, seine Arbeitswei-
se und gebe auf die jeweilige Gruppe abgestimmte
Einführungen in die Recherchemöglichkeiten.
Durchschnittlich komme ich zweimal im Monat
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Der Einsatz der Ehrenamtlichen in den  Städt -ischen Bibliotheken ist in verschiedenen Pro-jekten möglich, je nach Interesse, Fähigkeiten
und natürlich nach dem aktuellen Bedarf innerhalb
der Projekte. So können sich Interessierte in den Pro-
jekten Bibliotheksgeschichte, Soziale  Bibliotheks -
arbeit/Bücherhausdienst, Medienpflege/Hilfsarbei-
ten oder als Vorlesepate engagieren. Außerdem gibt
es seit 2010 in einer Stadtteilbibliothek einen ehren-
amtlich geleiteten Lesezirkel.
Intensive Unterstützung bietet die Bürgerstiftung
Sachsen – Treffpunkt Hilfsbereitschaft, bis Ende
2010 vermittelte außerdem die TAURIS-Stiftung
interessierte Bürgerinnen und Bürger an Projektträ-
ger. Fördermittel des Freistaates Sachsen („Wir für
Sachsen“) werden zur Zahlung von Aufwandsent-
schädigungen beantragt und ausgereicht. Leider sind
zum Jahresende 2010 die Fördermöglichkeiten der
TAURIS-Stiftung gestrichen worden, die Fördermit-
tel der Bürgerstiftung wurden deutlich reduziert.
Zur rechtlichen Absicherung der ehrenamtlich Täti-
gen und der Einsatzstelle wurde bereits in der Ver-
gangenheit eine Vereinbarung über Freiwilligentätig-
keit abgeschlossen. Diese Vereinbarung informiert
über Tätigkeitsinhalte, Versicherungsschutz, Rechte
und Pflichten und grenzt das Ehrenamt klar von
Arbeits-, Ausbildungs- oder sonstigen Verträgen ab.
Damit ist auch für die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter klar, dass reguläre Arbeitsaufgaben der Biblio-
theken nicht auf das Ehrenamt übertragbar oder
durch das Ehrenamt ersetzbar sind.
Die Landeshauptstadt Dresden erarbeitet aktuell
eine Dienstordnung zur Freiwilligentätigkeit. Wel-
che Aufgaben und welche Bürgerinnen und Bürger
für ehrenamtliche Tätigkeiten geeignet sind, soll
nicht direkt durch die Einsatzstelle, sondern über ein
Antragsverfahren durch zentrale Stelle entschieden
werden, auch der Personalrat soll durch ein  Mit -
bestimmungsverfahren beteiligt werden. Die mög li-
chen Einsatzzeiten wurden auf ein Minimum redu-
ziert, welches nicht den tatsächlichen Wünschen der
interessierten Bürger und der Einsatzstelle ent-
spricht. Natürlich sind klare Regelungen erforder-
lich, jedoch wirken lange bürokratische Verfahren
hemmend auf das Interesse von Bürgerinnen und
Bürger.
Der Personalrat wird entsprechend der nun verein-
barten Regelung über ehrenamtliche Projekte infor-
miert und kann bei berechtigtem Zweifel dazu Stel-
lung nehmen. Die Vereinbarung mit
den Bürgerinnen und Bürgern kön-
nen die Fachämter direkt abschlie-
ßen und die Einsatzzeiten können
innerhalb eines Rahmens flexibel
geregelt werden. 





Entwicklung des Ehrenamtes 
in den Städtischen Bibliotheken Dresden
vonKATRIN KAHL
ENTWICKLUNGSFELDER DES EHRENAMTES 
IN DEN STÄDTISCHEN BIBLIOTHEKEN DRESDEN
Bibliotheks- Unterstützung Medienpflege/ Vorlesepaten Lesezirkel Gesamt




2003 3 3 13 1 20
2004 2 4 15 24 45
2005 2 7 15 23 47
2006 1 5 17 21 44
2007 2 6 19 22 49
2008 2 6 23 82 113
2009 2 7 19 83 111
2010 1 3 14 74 1 93
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www.lesestark-dresden.de
der Kinder mit Hilfe zweier standardisierter  Test -
verfahren untersucht. 
Die Lesepaten als Spezies
Als wahre Multitalente sollten die Lesepaten enga-
giert und motiviert, ideenreich, vielseitig, interes-
siert und kreativ sein. Zeitliche und inhaltliche Fle-
xibilität, Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit werden
ebenso erwartet wie ein kompetentes und didaktisch
versiertes Auftreten. 
Gegenüber den Kindern wirkt sich vor allem eine
ausgeglichene, umsichtige und einfühlsame Art des
Arbeitens positiv aus. Geschätzt werde beispielswei-
se, wenn die Lesepaten die Kinder mit dem Namen
ansprechen, wenn sie auf die Bedürfnisse, auf  Ver -
haltensweisen und Äußerungen der Kinder einge-
hen, deren Interessen und Wünsche bei der Buchaus-
wahl beachten oder ihnen Zeit zum Erzählen geben. 
In der Praxis des Vorlesens seien der ausdrucksvolle
und spannende Vortrag, die einprägsame Stimme
und die Fähigkeit, Kinder fesseln zu können, beson-
ders vorteilhaft. Ohne Vielfalt in Mimik, Gestik
und Sprache stehe das Gelingen in Frage. Unter den
Lesepaten herrscht Einigkeit darüber, dass eine
Unterstützung der Lesungen mit Materialien,
Gegenständen, mit Selbstgebasteltem oder auch mit
kleinen Leckereien das Thema unterstreichen und
die Phantasie der Kinder anregen könne. 
Gleichwohl kommt auch Skepsis dahingehend zum
Ausdruck, dass schon bald nicht mehr das Lesen,
sondern das „Erlebnis“ im Mittelpunkt stünde. In
diesem Zusammenhang würdigen die Lesepaten die
zahlreichen Weiterbildungen im Rahmen des „Lese-
stark!“ Projektes als unabdingbar für ihre Arbeit. Sie
würden auf hohem Niveau fachliche und methodi-
sche Anregungen vermitteln und den Austausch der
Lesepaten untereinander befördern.
Die Lesepaten im pädagogischen Alltag
Ihre eigene Tätigkeit reflektierend schätzen die Lese-
paten ein, dass die Veranstaltungen um so eher gelin-
gen, je vorbehaltloser und besser sie sich in die 
gegebene zeitliche und räumliche Struktur von Kin-
Lesepaten stehen bundesweit hoch im Kurs. Ob in der nachmittäglichen Einzelförderung im Rahmen von Ganztagsangeboten, ob in 
kleinen Gruppen im Familientreff oder, wie im 
„Lesestark!“ Projekt der Städtischen Bibliotheken
Dresden praktiziert, in der systematischen Lese för-
derung von Fünf- bis Achtjährigen im  unmittel -
baren pädagogischen Alltag von Kindertagesstätten
und Grundschulen. 
Doch was zeichnet einen Lesepaten aus? Welche
Ansprüche werden von Seiten der Erzieher oder
Lehrer gestellt? Welchen Platz haben sie als Ehren-
amtliche in der pädagogischen Praxis der Einrich-
tungen? Und schlussendlich: In welcher Rolle sehen
sich die Lesepaten selbst?
Diese Fragen lassen sich unter anderem mit Hilfe
der Evaluationsergebnisse aus der ersten Projektpha-
se (2008 – 2010) des „Lesestark!“ Projektes beant-
worten. Methodisch basiert die Evaluation auf
Befragungen von Erziehern, Lehrern und Lesepaten.
Zudem wurde die Entwicklung der Lesekompetenz
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Die Lesepaten im „Lesestark!“ Projekt 
der Städtischen Bibliotheken Dresden
von HOLGER KEHLER
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dertagesstätte oder Schule einfügen. Zentral für eine
gelingende Zusammenarbeit, das bestätigen unisono
alle Beteiligten, seien Konstanz und Kontinuität
sowohl bezüglich der persönlichen Beziehungen als
auch bezüglich einer längerfristigen Perspektive des
Gesamtprojektes. 
Von der Herangehensweise unterscheidet sich die
Zusammenarbeit mit den Erziehern von der mit den
Lehrern. In der Praxis finden mit den Lehrern eher
allgemeinere Absprachen über die Unterrichtspla-
nungen statt. Die Lehrer geben den Rahmen
bekannt und lassen den Lesepaten hinsichtlich der
Themen- und Bücherauswahl sowie der Ausgestal-
tung der Unterrichtsstunde große Freiheiten. Aus
Sicht der Lehrer bieten sich fast immer Möglichkei-
ten, die Lesestunden in den regulären Lehrplan ein-
zubetten. Dies läge aber vor allem am Entgegenkom-
men der Lesepaten, die sich mit den Lehrern
absprechen und gezielt die relevanten Themenge-
biete auswählen. Gerade dann, wenn nicht nur vor-
gelesen, sondern das Gelesene auch reflektiert und
ausgewertet wird, könne dies im weiteren Unterricht
aufgegriffen und vertieft werden. 
Mit den Erziehern in den Kindertagesstätten wer-
den die Themen der Lesungen enger abgestimmt.
Sie wollen bei der Auswahl der Bücher mitentschei-
den und geben konkrete Anregungen für die Ausge-
staltung der Lesungen. Im Gegenzug bekommen die
Lesepaten einen Überblick über die bekannte wie
vorhandene Kinderliteratur. Entsprechend seien sie
auch in der Lage, Vorschläge zur Neuanschaffung
von Büchern machen zu können, was dankbar  an -
genommen wird.
Schlussendlich sind es aber die – wie auch immer
ausgehandelten – gelingenden thematischen Bezüge,
die eine beiderseits gewinnbringende  Zusammen -
arbeit ermöglichen. Das gilt insbesondere dann,
wenn die Themen an die Erlebniswelten der Kinder
anknüpfen. 
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Die Lesepaten in ihrem Selbstverständnis 
Die Lesepaten selbst sehen den Sinn ihres eigenen
Tuns darin, „ein Baustein unter vielen“ zu sein. Ihr
Wirken möge dazu beitragen, dass Kinder das Buch
als Medium überhaupt erst entdecken, dass die Kin-
der selber lesen oder ihre Eltern um das Vorlesen bit-
ten. Auf jeden Fall wünschen sie als Vorlesende „den
Kindern etwas mit[zu]geben“. Sie wollen „keine
Weltverbesserer“ sein, sondern Vorbildwirkung ent-
falten und den Kindern den Ort ‚Bibliothek‘ zugän-
gig machen. Vor allem aber möge das Vorlesen Spaß
und Freude bereiten. 
Gleichwohl stufen die Lesepaten ihr Engagement
auch als persönlichen Gewinn ein. Die „Begegnung
der Generationen“ sei eine „Herausforderung an die
Kreativität“. Die Lesepaten freuen sich über die
positiven Rückmeldungen der Kinder, über „Gesten
der Dankbarkeit“, wenn sich zum Beispiel die Kin-
der mit einem Lied, einem selbst gemalten Bild oder
einer Bastelarbeit bedanken. Höchst förderlich und
motivierend wirke sich aber auch die Anerkennung
von Seiten der Lehrer und Erzieher sowie von Eltern
und Großeltern aus. 
Die Lesepaten schätzen den persönlichen Kontakt
und den „bereichernden“ Austausch mit Gleichge-
sinnten. Durch die Auseinandersetzung mit den
Büchern würden sich auch ihnen „neue Horizonte“
eröffnen, würden auch sie „immer
wieder dazulernen“. Und nicht
zuletzt „kommt man mit Leuten
zusammen, denen man sonst nie 
im Leben begegnet wäre … und die
auch nicht so unsympathisch sind“. 
HOLGER
KEHLER
Der vollständige Evaluationsbericht der TU Dresden in Kooperation mit 
orientierBar Katrin Kehler steht zum Download zur Verfügung unter: 
http://tu-dresden.de/die_tu_dresden/fakultaeten/erzw/erzwibf/sp/kidf/
forschung/lesestark.pdf.
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aus dem Sachgebiet Gesellschaftliche Bibliotheken
(gegründet 1974) der ehemaligen Stadt- und
Bezirksbibliothek. Die Namen und Arbeitsschwer-
punkte veränderten sich zum Teil. Das Anliegen
letztendlich blieb bis heute dasselbe – man wollte
und will eine öffentliche Bibliothek für möglichst
alle sein.
Republikweit wurden 1973/74 zur Verbesserung
der Literaturversorgung in der DDR auch in Dres-
den so genannte „gesellschaftliche Ausleihstellen“
eingerichtet. Dies war eine Bezeichnung für ehren-
amtlich geleitete Minibibliotheken in Betrieben von
kleiner oder mittlerer Größe ohne eigene  Ge -
werkschafts bibliothek, ebenso wie in Altersheimen
und Klubs der Volkssolidarität, in Hausgemein-
schaften großer Wohnblocks, in Wohnheimen
sowie in Schulen (besonders Sonderschulen) und
Schulhorten. 1975 begann das bibliothekarische
Fachpersonal der Gesellschaftlichen Bibliotheken
mit der kontinuierlichen Versorgung der Ausleih-
stellen und arbeitete dabei eng mit den dort einge-
setzten ehrenamtlichen Betreuern zusammen. Man
achtete auf die Qualität der zum Teil vorhandenen
Eigenbestände, stellte Austauschbestände bereit,
beriet zu praktischen Fragen der Ausleihtätigkeit,
sammelte die statistischen Daten, führte selbst Lite-
raturveranstaltungen durch oder half bei der Orga-
nisation solcher Veranstaltungen. Die Ausleihstel-
len, welche jeweils von rund 50 bis 100 aktiven
Leser aufgesucht wurden, öffneten in der Regel ein-
bis zweimal in der Woche. Einige dieser kleinen
Bibliotheken existierten bereits und wurden nun
offiziell als Ausleihstellen weitergeführt, viele neue
kamen hinzu. 1975, ein Jahr nach der Unterzeich-
Die Berücksichtigung der sozialen Aspekte inder Arbeit der Städtischen BibliothekenDresden hat bereits über Jahrzehnte Traditi-
on. Die Erfüllung dieser Aufgaben durch hauptamt-
lich eingesetztes Fachpersonal konnte nur mit der
Unterstützung Freiwilliger in ihrer ganzen Band-
breite gewährleistet werden. Immer wieder fanden
sich Menschen, die mit ihrem ehrenamtlichen Enga-
gement einen wichtigen Beitrag dazu geleistet
haben, dass auch Mitbürger eine Bibliothek nutzen
können, denen es aus unterschiedlichen Gründen
nicht möglich ist, aus eigener Kraft eine öffentliche
Bibliothek aufzusuchen. Für diese Zielgruppen ist
seit 1991 in den Städtischen Bibliotheken Dresden
mit einem zentralen Depotbestand (aktuell rund
15.300 Medien) insbesondere das Sachgebiet 
Soziale Bibliotheksarbeit zuständig, hervorgegangen
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Soziale Bibliotheksarbeit 
in Dresden von 1973 bis heute
Ein Rück- und Ausblick 
von JULIE STEINERT
Ehrenamtliche  Mitarbei -
terin Frau Dähner bei der
Betreuung eines  Bücher -
tisches, 2011.
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nung der ersten Verträge, zählte man schon 95 Aus-
leihstellen mit 2.300 Benutzern und fast 23.000
Entleihungen. Mit einem finanziellen Anreiz wur-
den die ehrenamtlichen  Ausleihstellen leiter durch
die Bibliothek für ihre Leistungen und in Anerken-
nung ihrer freiwilligen Tätigkeit belohnt. So heißt
es in einem Vertrag aus dem Jahre 1975 zur Einrich-
tung einer Ausleihstelle: „Der Leiter der Ausleih-
stelle erhält von der Stadt- und  Bezirks bibliothek
bei ordnungsgemäß geführten Unterlagen über Ent-
leihungs- und Leserzahlen einen Betrag von 0,20 M
pro erfolgter Ausleihe in der Ausleihstelle. Die
Abrechnung erfolgt halbjährlich“. Für die Ausübung
eines solchen Ehrenamtes fanden sich meist an Lite-
ratur interessierte Betriebsangehörige, Pädagogen
oder Heimbewohner. 1985 wurden in 106 Ausleih-
stellen circa 4.000 Benutzer mit rund 64.300 Entlei-
hungen gezählt. Im Jahr 1989 existierten 113 Aus-
leihstellen. Allerdings wurde zu diesem Zeitpunkt
ein Rückgang bei der Anzahl der Benutzer sowie
Entleihungen registriert.
In den Wende-Monaten 1989/90 mussten viele
Betriebe schließen, das Schulsystem wurde grundle-
gend verändert. Infolgedessen kam es zu einer Kün-
digungswelle von Verträgen über den Betrieb von
Ausleihstellen. Anfang des Jahres 1991 existierten
nur noch 28 Ausleihstellen. Einige davon blieben bis
in die 90er Jahre und eine ganz geringe Anzahl bis
jetzt bestehen. (Vgl. Stockmann, B.: Bibliothek für
alle. Vom Sachgebiet Gesellschaftliche Bibliotheken
zur Sozialen Bibliotheksarbeit. In: Stadttore zur
Medienwelt. Geschichte der Dresdner Bürgerbiblio-
theken, Hrsg. Städtische Bibliotheken Dresden,
Altenburg 2006, S. 200 – 207.) 
Vom System der Ausleihstellen 
zum Modell der Büchertische 
Ein wichtiger Aspekt bei der Bewertung des ehren-
amtlichen Engagements in den Ausleihstellen der 
so genannten „Feierabendheime“ vor 1989/90 war,
dass viele Bürger sich bereits mit 60 bis 65 Jahren 
für einen Heimplatz anmeldeten, um mit rund 




Frau Kühn, um 1975.
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Während in der Wohnanlage in Bühlau die ehren-
amtlich betreute Ausleihstelle immer noch existiert,
stellte man beispielsweise in folgenden Einrichtun-
gen nach und nach den Betrieb der Ausleihstellen
ein. Die Zusammenarbeit mit dem Sachgebiet
Soziale Bibliotheksarbeit wurde jedoch mit der
Durchführung der Büchertische fortgesetzt.
1975 wurde eine Ausleihstelle im Feierabendheim
Seevorstadt („Anton Saefkow“) eingerichtet (heute
unter dem Namen „Alloheim“ in privater Träger-
schaft). Hier kümmerte sich von 1988 bis 1995 sehr
fachkundig und kontinuierlich Harry Töpfer um die
Buchausleihe und veranstaltete persönlich Buchvor-
stellungen sowie Lesestunden. Mit seiner ehrenamt-
lichen Arbeit begann er noch neben seiner Arbeit in
der Stadt- und Bezirksbibliothek. Dort hatte er
bereits Erfahrungen in der Buchausleihe mit Senio-
ren sammeln können (in der zeitweise ebenfalls
ehrenamtlich von ihm geführten Ausleihstelle im
Pflege- und Seniorenheim „Clara Zetkin“ in Dres-
den-Johannstadt und nicht zuletzt hauptamtlich
von 1954 bis 1988 als Leiter der Fahrbibliothek, die
viele betagte Leser bediente). Auch nach Beendi-
gung seiner hauptamtlichen Arbeit setzte er sein
ehrenamtliches Engagement fort. In Krankheits-
und Urlaubszeiten übernahm Frau Weber, eine ehe-
malige Leiterin der Zentralen Bibliotheksdienste der
Stadt- und Bezirksbibliothek vertretungsweise seine
Arbeit. Dies ist ein Beispiel dafür, wie die Ausübung
eines Ehrenamtes, noch dazu in einem erlernten
Beruf, von hoher Qualität sein kann. 
Von 1984 bis 2001 existierte über viele Jahre eine
Ausleihstelle im Pflege- und Feierabendheim in
Großzschachwitz (heutiger Namen Seniorenzen-
trum „Prof. Rainer Fetscher“ unter der Trägerschaft
der AWO Sachsen Soziale Dienste gemeinnützige
GmbH). Hier fand sich unter anderen mit Marian-
ne Wiener eine Heimbewohnerin, die sich ab 1990
freiwillig über mehr als zehn Jahre um die Belange
der Heimbibliothek kümmerte.
1986 richtete man mit der Eröffnung des Pflege-
und Feierabendheimes Dresden-Gorbitz II (heute
unter dem Namen Sozial-Kulturelles Zentrum
Obergorbitz von der Volkssolidarität Dresden e.V.
betrieben) zugleich eine Ausleihstelle ein, die bis
zum Jahr 2000 bestand. Neben Erich Schlichter, der
über lange Zeit mit viel Liebe zum Buch sein Ehren-
amt ausübte, ist hier das Ehepaar Roma und Bern-
hard Schiffner zu erwähnen, das ehrenamtlich als
Heimbewohner gemeinsam mit Sozialarbeiterin
Christel Jahn seit 1995 die Ausleihstelle leitete. Zur
Wiedereröffnung der Heimbibliothek nach einer
Renovierung freute sich Frau Schiffner: „Hier hab’
ich doch wieder eine Aufgabe. Bloß Däumchendre-
hen? Nee, das wär’ nichts für mich. Dazu war mein
Leben viel zu bewegt.“ (Morgenpost, 15. Mai 1995) 
Wie wichtig eine solche Aufgabe auch für betagte
ehrenamtlich Tätige sein kann, drückte das Senio-
70 Jahren einen Platz in einem Altersheim zu erhal-
ten. In diesem Lebensalter suchten die noch aktiven
Bewohner oft nach einer Aufgabe, einige fanden sie
in der Betreuung einer Heimbibliothek. Anders als
noch zu DDR-Zeiten sind die Bewohner der Senio-
renheime heute mehrheitlich sehr betagt. Das Perso-
nal muss sich auf die Betreuung und Pflege mit straf-
fen Zeitvorgaben konzentrieren. Deshalb fühlt sich
kaum jemand von ihnen in der Lage, eine Heimbi-
bliothek zu leiten. Das bewährte System der 
Ausleihstellen verlor an Bedeutung. Aus diesen
Gründen führten die Mitarbeiter der Sozialen
Bibliotheksarbeit im Jahr 2000 eine neue bibliothe-
karische Betreuungsform vorrangig in  Senioren -
heimen ein. Aller sechs Wochen werden die Heime
(zurzeit 29) von den Mitarbeitern des Sachgebietes
mit dem Auto angefahren. Im Gepäck haben sie
Medien aller Art, zusammengestellt aus dem beson-
ders auf die Zielgruppen abgestimmten  Depot -
bestand, die auf einem Büchertisch zur Ausleihe
angeboten werden. Das mitgeführte Literatursorti-
ment besteht vor allem aus gängiger Belletristik,
Heimatliteratur, Bildbänden, den Senioren aus ihrer
Jugend bekannten Büchern und Großdruckliteratur,
aber auch aktuelle Bestseller, Hörbücher und DVDs.  
Vertraglich abgesichert gibt es seit 1974 in der als
Betreutes Wohnen geführten Wohnanlage Bühlau,
betrieben von der Cultus gGmbH (ehemals Feier-
abendheim „Otto Buchwitz“), bis heute eine konti-
nuierliche Buchausleihe. Hier hatte sich über längere
Zeit der Heimbewohner Gerhard Böhme auf sehr
engagierte und sachkundige Art und Weise dieser
ehrenamtlichen Aufgabe verschrieben. Danach
übernahm die Heimbewohnerin Käthe Pöhler für
über zehn Jahre mit gleich großem Engagement ein-
mal wöchentlich diese Aufgabe. Auch danach fand
sich wieder eine Bewohnerin der Einrichtung, die
diese Ehrenamtstradition fortsetzte.
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renpaar auf die Frage „Was macht Ihnen Freude an
Ihrer Tätigkeit?“ folgendermaßen aus: „Die Unter-
haltung mit den Bewohnern zu den Ausgabezeiten
ist eine Gelegenheit zu Gesprächen über den Heim-
alltag. Wir freuen uns über jeden neuen Bewohner,
der bei uns hereinschaut. Die Beschäftigung mit den
Büchern ist natürlich wichtig für uns: Wir bleiben
geistig fit und auf dem neuesten Stand der Literatur-
entwicklung. Wir beide hoffen auf bleibende
Gesundheit, um recht lange diese Aufgabe erfüllen
zu können.“ (Lebensbilder 2/1998, Hrsg. Volkssoli-
darität)
Seitdem 1989 das Senioren- und Pflegeheim „Albert
Schweitzer“ (heute geführt von der AWO Sachsen
Soziale Dienste gemeinnützige GmbH) im Dres -
dner Stadtteil Prohlis eröffnet wurde, kümmerten
sich insbesondere Charlotte Heinzmann (noch mit
90 Jahren!) bis 2001 und danach Irmgard Haschke
bis 2006 freiwillig um die Ausleihstelle vor Ort. 
Doch werden nicht nur Seniorenheime von der
Sozialen Bibliotheksarbeit betreut. Ebenso fahren
die Mitarbeiter regelmäßig in Heime, in denen Men-
schen mit einer körperlichen oder geistigen Behin-
derung leben und bieten auf Büchertischen ein auf
die Zielgruppe abgestimmtes Medienangebot an.
Hier engagierte sich beispielsweise Thea Dähner bis
zu ihrem 70. Lebensjahr (seit März 2003 bis Mai
2011) ehrenamtlich. Mit der regelmäßigen Betreu-
ung eines solchen Büchertisches bereitete sie geistig
behinderten Bewohnern des Wohnheims des Dia-
konischen Werkes „PNIEL UND MÄTZOLD“
sowie zeitweise in zwei weiteren Heimen große
Freude und brachte Abwechslung in den  Heim -
alltag. 
Ausleihstellen in den eingemeindeten Orten
Mit der Eingemeindung von umliegenden Ortschaf-
ten nach Dresden vor über zehn Jahren übernahmen
die Städtischen Bibliotheken die vertraglich verein-
barte Verantwortung für einige bestehenden Ge -
meindebibliotheken. Sie werden seitdem als Aus-
leihstellen vom Sachgebiet Soziale Bibliotheksarbeit
betreut, größtenteils aber schon über sehr viele Jahre
ehrenamtlich von Bewohnern dieser Ortschaften
geführt und am Leben erhalten. Mit fachlichem Rat
und der regelmäßigen Belieferung mit aktuellen
Austauschbeständen unterstützt die Soziale Biblio-
theksarbeit das Engagement dieser Bürger. So ist es
auch in den städtischen Randgebieten – vor allem
für jüngere Kinder und Senioren – möglich, Me dien
in „ihrer“ kleinen Bibliothek vor der Haustür zu ent-
leihen. Die  ehrenamt lichen Mitarbeiter sind deshalb
für die Städtischen Bibliotheken Dresden wichtige
Partner, um Bürger wohnortnah mit Medien versor-
gen und ihre Aufgabe erfüllen zu können, eine
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stelle im Seniorenheim
Gorbitz II, 1986.
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Eine dritte ehrenamtlich geleitete Bibliothek im
Schönfelder Hochland befindet sich im Ortsteil
Dresden-Rockau gemeinsam in einem Haus mit der
Freiwilligen Feuerwehr.
Bis Ende 2010 lag die Verantwortung für diese
Bibliothek über die lange Zeit von 28 Jahren in den
Händen von Brigitte Leuthold. Sie entwickelte mit
hohem persönlichem Einsatz die Gemeindebiblio-
thek genauso wie ihre ehrenamtlichen „Kollegen“ in
den benachbarten Orten zu einem zentralen Ort der
Kommunikation und Kultur, der auch von den vie-
len neu zugezogenen Einwohnern als solcher gern
angenommen wurde. Bedingt durch einen Wasser-
rohrbruch in den Weihnachtstagen 2009 musste die
Bibliothek schließen. Mit Hilfe von privaten Schen-
kungen und der Unterstützung der Städtischen
Bibliotheken konnte ein neuer Bestand aufgebaut
werden. Allerdings gab Frau Leuthold ihr Ehrenamt
auf, mit dem Wissen, dass eine neue engagierte
Bibliothekarin gefunden werden konnte, die mit
ebenso viel Herzblut ihr Ehrenamt ausfüllen wird.
Die Einwohner von Rockau und Umgebung können
nun seit Januar 2011 bei Anke Hoffmann-Arnold
einmal in der Woche in einem neu renovierten und
eingerichteten Raum Medien aller Art ausleihen. 
Für die ebenfalls schon sehr lange bestehende
Bibliothek im Ortsteil Schönborn übernahm 1987
Birgit Müller die Verantwortung und setzt sich seit-
dem sehr engagiert für die wohnortnahe Literatur-
versorgung ihrer Nachbarn ein. Im wöchentlichen
Wechsel mit Ute Seibold gewährleistet sie ehrenamt-
lich für 2,5 Stunden die Ausleihe in der kleinen
Bibliothek.
Auf der anderen Elbseite öffnet mit großem Einsatz
Monika Jentzsch im Ortsteil Ockerwitz einmal in
der Woche für zwei Stunden ihr „Bücherstübchen“.
In einem freundlichen hellen Raum im Gemeinde-
zentrum steht den Lesern ein aktueller, sehr gepfleg-
ter Buchbestand zur Verfügung. Zudem erfreut Frau
Jentzsch mit Veranstaltungen interessierte Zuhörer
und kann im Sommer das 20jährige Jubiläum der
kleinen „Bücherstube“ feiern. 
Der Bücherhausdienst – 
Leserbetreuung in den eigenen vier Wänden
Da sich die Arbeit des Sachgebietes Soziale Biblio-
theksarbeit seit 1991 vor allem auf die Arbeit mit
Senioren konzentriert, wurde bereits 1996 mit der
Einrichtung eines regelmäßigen Bücherhausdienstes
die bibliothekarische Betreuung der Dresdner Ein-
wohner erweitert und ein zusätzliches Arbeitsfeld
für die Soziale Bibliotheksarbeit erschlossen. Durch
diesen mobilen Service werden regelmäßig auf
Wunsch insbesondere hochbetagte Senioren, aber
auch Schwerkranke oder Menschen mit einer Behin-
derung, die nicht in der Lage sind, selbst eine Biblio-
thek aufzusuchen, privat besucht und mit Biblio-
theksmedien versorgt. Die Absicherung des
Bücherhausdienstes wurde durch die Beschäftigung
von befristet eingestellten ABM-Kräften und gegen-
Bibliothek für alle zu sein. Außerdem sind die Aus-
leihstellen in den jeweiligen Ortsteilen wichtige
Kontakt- und Kommunikationsstellen sowie insge-
samt eine kulturelle Bereicherung.
So steht beispielsweise bei Eckard Christmann in
Dresden-Pappritz die Bibliothekstür zweimal in der
Woche jeweils für vier Stunden offen. Sein ehren-
amtliches Engagement ist sicherlich fast beispiellos.
So wurde ihm schon vor zehn Jahren zum 40jähri-
gen Bibliotheksjubiläum gratuliert und öffentlich
gedankt (Vgl. Rabe, R.: 40 Jahre Bibliothek Pap-
pritz. In: Hochlandkurier, 10 (2001), S. 18). Her-
vorgehoben wurden insbesondere die für eine ehren-
amtliche Bibliothek großzügigen Öffnungszeiten
und die ungewöhnlich große Ausdauer bei der Aus-
übung seines Ehrenamtes, das er bereits mit 17 Jah-
ren übernahm. Es ist sehr bewundernswert – im
September wird Eckard Christmann (zu DDR-Zei-
ten nebenberuflich) dann seit 50 Jahren die Biblio-
thek in Pappritz ehrenamtlich betreuen!
In Dresden-Schullwitz öffnet Christa Thomas
„ihre“ Bibliothek für 3,5 Stunden verteilt auf zwei
Wochentage an (seit 2005 gemeinsam mit dem Kin-
dergarten und einem Verein wieder im alten Schul-
gebäude, dem jetzigen Bürgerhaus untergebracht).
Christa Thomas leiht seit beachtlichen 27 Jahren
(seit fünf Jahren zum Teil ehrenamtlich unterstützt
von Frau M. Hantzsche) Medien an die Einwohner
der Ortschaft aus. Besonders liegen ihr die Kinder
am Herzen, für die der Weg bis nach Dresden noch
zu weit ist. Sehr positiv bewertet sie die aktuelle
Zusammenarbeit mit dem Kindergarten und dem
Projekt „Lesestark! “. Die über 70jährige scheut kein
Wetter und trotz Gehhilfe ebenso wenig die vielen
Stufen zur Bibliothek, um die Öffnungszeiten zu
gewährleisten. Sollte jemandem aus Krankheits-
gründen selbst der kurze Weg in die Bibliothek zu
lang sein, so bringt Frau Thomas die Medien sogar
bis nach Hause. 
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wärtig von drei Kommunalkombi-Mitarbeitern
(Verträge bis Ende 2012) gewährleistet. Um die
Weiterführung des bewährten Bücherhausdienstes
ermöglichen und zugleich weiter ausbauen zu kön-
nen, sind die Städtischen Bibliotheken Dresden
soeben im Begriff, ihr neues Projekt  „Ehrenamt -
licher Bücherhausdienst“ zu starten. In enger Zu -
sammenarbeit mit interessierten Partnern (zum Bei-
spiel der Bürgerstiftung) soll mit Hilfe dieses
Projektes eine Umstrukturierung des Bücherhaus-
dienstes vollzogen werden. Einerseits möchten die
Städtischen Bibliotheken die wachsende gesell-
schaftliche Bedeutung des Ehrenamtes befördern
sowie neue Wirkungsfelder und Einsatzmöglichkei-
ten für Mitbürger schaffen, die sich freiwillig enga-
gieren möchten. Andererseits will man der progno-
stizierten demografischen Entwicklung für Dresden
und damit den Bedürfnissen einer wachsenden
Anzahl hochbetagter Einwohner entsprechen. 
Gegenwärtig starten die Mitarbeiter vom zentralen
Depot der Sozialen Bibliotheksarbeit zu ihren Pri-
vatbesuchen und legen jährlich insgesamt eine hohe
Anzahl an gefahrenen Kilometern mit dem Auto
quer verteilt über das gesamte Stadtgebiet zurück. 
Geplant sind die Dezentralisierung des Dienstes und
die Durchführung der Hausbesuche durch eine Viel-
zahl an ehrenamtlich Tätigen. In den einzelnen
Stadtteilen soll mit Hilfe der Freiwilligen und mit
der fachlich kompetenten Unterstützung der statio-
nären Stadtteilbibliotheken ein wohnortnahes Netz-
werk geschaffen werden, in dem auf kürzeren Wegen
zwischen hilfsbereiten und hilfsbedürftigen Mitbür-
gern Kontakte entstehen, die sich nicht alleine auf
die Belieferung mit Medien beschränken. Man
möchte den persönlichen Kontakt intensivieren und
mehr Zeit für die einzelnen Besuche gewinnen.
Organisiert vom Sachgebiet Soziale Bibliotheksar-
beit sollen die ehrenamtlichen Bücherhausdienst-
Mitarbeiter professionell angeleitet und geschult
werden. 
Aufbauend auf den positiven Erfahrungen aus dem
seit 2008 laufenden Projekt „Lesestark! Dresden
blättert die Welt auf “, indem ehrenamtliche Lesepa-
ten einen wichtigen Beitrag zur Leseförderung von
Kindern leisten, sind die Städtischen Bibliotheken
Dresden auf der Suche nach engagierten Bürgern,
die ein Ehrenamt innerhalb des Bücherhausdienstes
für sich als aktive, sinnvolle Lebensgestaltung anse-
hen. Mit ihrer praktischen und lebensnahen Hilfe
können die zukünftig ehrenamtlichen Mitarbeiter
des Bücherhausdienstes eine Bereicherung im kultu-
rellen und sozialen Gefüge der Stadt Dresden sein.
Die Städtischen Bibliotheken Dres-
den wollen weiterhin ihrem bisher
erworbenen Ruf gerecht werden,
ein besonderes Augenmerk auf die
breit gefächerte soziale bibliotheka-
rische Betreuung zu richten.
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JULIE
STEINERT
Ausleihstelle im Pflege- und Alters-
heim Gorbitz II mit der Leiterin der
Gesellschaftlichen Bibliotheken
Frau Scheibe und der Leiterin der
Ausleihstelle Frau Hoppe gemeinsam
mit zwei Heimbewohnern, um 1986.
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Die Dummheit der anderen ist Deine
Chance!
Mit Plakataushängen in Schulen, Bushalte-
stellen und Buchhandlungen macht die
Stadtbibliothek zum Schuljahresanfang auf
ihr kostenloses Angebot für Jugendliche
bis 18 Jahre aufmerksam. Die Plakate wur-
den von der Stadtbibliothek selbst kreiert
und in einer Auflage von 200 Stück
gedruckt. Bibliotheksmitarbeiter haben die
Plakate in allen Chemnitzer Mittelschulen,
Gymnasien und Berufsschulen verteilt.
Über eine Agentur wurden Plakate für vier
Wochen an vierzig Bushaltestellen der
städtischen Verkehrsgesellschaft ausge-
hängt. Als zusätzlichen kleinen Anreiz
erhalten die ersten 100 Neuanmeldungen
einen Button mit der Aufschrift „Lesen
gefährdet die Dummheit“. Schon in den
beiden vergangenen Jahren konnten mit
der Werbeaktion zum Schulstart erfolg-
reich jugendliche Neukunden geworben
werden. Die Stadtbibliothek Chemnitz
hofft auch in diesem Jahr diese Erfolge zu
wiederholen.
Bibliothek der Hochschule für Musik
Dresden unter neuer Leitung
Seit dem 1. Juni 2011 leitet Isabell Tentler
die Bibliothek der Hochschule für Musik
„Carl Maria von Weber“ Dresden. Sie ist
Nachfolgerin von Renate Wicke, die nach
Bezug des Bibliotheksneubaus nun einen
Schritt zurückgetreten ist, aber weiterhin
in Teilzeit in der Bibliothek arbeitet. 
Isabell Tentler wurde 1973 in Annahütte
(Niederlausitz) geboren, studierte in Berlin
und Freiburg Historische Musikwissen-
schaft, Kunstgeschichte, Italianistik und
Psychologie an der Universität Leipzig.
Nach mehrjähriger Mitarbeit am Institut
für Musikwissenschaft in Leipzig und Ab -
schluss des Studiums (Magistra) arbeitete
sie von August 2007 bis April 2010 als 
wissenschaftlich-technische Mitarbeiterin
an der Robert-Schumann-Forschungsstelle
e.V. in Düsseldorf. Die Forschungsstelle
verfügt über die wohl weltweit umfang-
reichste Spezialbibliothek zu Robert und
Clara Schumann. In ihrer Düsseldorfer
Zeit begann Frau Tentler mit einem Dis-
sertationsprojekt über Robert Schumanns
Manfred, op. 115 mit Studien zu Genese
und Faktur, das zugleich die Vorbereitung
der Edition dieses Werkes im Rahmen der
Schumann-Gesamtausgabe sein soll. Im
Zeitraum Juni bis Dezember 2009 erfasste
sie im Rahmen eines Projekts im Schu-
mannhaus Zwickau die Schumann-Hand-
schriften im Katalog des Südwestdeut-
schen Bibliotheksverbundes. Anschließend
war sie von April 2010 bis Mai 2011 als
wissenschaftliche Bibliothekarin an der
Universitätsbibliothek der Universität der
Künste Berlin tätig und betreute das Fach-
referat für die Fächer Musik, Theater und
Tanz. Unter anderem erfasste sie hier auch
die Musikhandschriften der Bibliothek der
UdK in der Datenbank des RISM. Ihre
vielfältigen Erfahrungen wird sie nun in
die Gestaltung und Modernisierung der
Dresdner Bibliothek einbringen, wofür wir
ihr alles Gute wünschen.
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Wenigstens auf den (Buch)Sommer 
war Verlass 
Vom 1. Juli bis 19. August hielt der
(Buch)Sommer in Dresdens Einzug. Die
Schirmherrschaft für den ersten  Buch -
sommer in Dresden hatte die Sächsische
Bildungsagentur Regionalstelle Dresden.
Initiiert und gefördert wird der Buchsom-
mer Sachsen von der Sächsischen Landes-
fachstelle für Bibliotheken. Zielgruppe
sind vorrangig Schüler der Klassen 5 bis 10.
In Dresden beteiligten sich die Standorte
Südvorstadt, Gorbitz, Reick und die me -
dien@age der Städtischen Bibliotheken
Dresden. Für die Teilnahme am Buchsom-
mer konnten sich die interessierten Jungen
und Mädchen kostenlos in den Bibliothe-
ken anmelden und erhielten ein Leselog-
buch und einen Clubausweis, der zur Aus-
leihe berechtigte. Die Teilnahme am
Buchsommer ist nicht an eine Bibliotheks-
Mitgliedschaft gebunden.
Um am Ende ein Zertifikat zu erhalten,
mussten drei Bücher aus einer vorgegebe-
nen Auswahl gelesen werden. Der Inhalt
wurde im Anschluss kurz besprochen und
abgefragt und als „erfolgreiche Lektüre“ im
Leselogbuch vermerkt. Bei der Zusammen-
stellung der Bücher setzte man auf kurze,
aktuelle und unterhaltsame Titel. Damit
sollen auch Wenig- und Nichtleser erreicht
und zum Lesen animiert werden.  Lang -
fristiges Ziel des Buchsommers ist es, im
Hinblick auf schulische Leistungen und
die notwendige umfassende Medienkom-
petenz, das Lesen als attraktive  Freizeit -
beschäftigung erfahrbar zu machen und
das Interesse daran zu fördern. 
Bibliothekartag – SLUB zeigte sich
mit eigenem Stand
Auf dem Bibliothekartag in Berlin zeigte
sich die SLUB am eigenen Stand offen für
die Fragen interessierter Kollegen. Neben
einer Kollektion Publikationen aus dem
eigenem Haus, interessierte die Besucher
vor allem das aktuelle BIS-Magazin und
die Präsentation des neuen SLUB-3D-
Modells zur Gebäudeerschließung. Im 
persönlichen Gespräch unter Kollegen,
konnten die Neuerungen direkt demon-
striert und erläutert werden. 
Buchgeschenke aus Amerika
Am 30. März 2011 startete der US-ameri-
kanische Botschafter, Philip D. Murphy,
im Kulturzentrum „Das TIETZ“ in
Chemnitz eine Reise durch den Freistaat.
Die Stadtbibliothek Chemnitz ist bereits
seit 2006 im Projekt „America@your libra-
ry“ verankert, das von der US-amerikani-
schen Botschaft zur Vertiefung des Kultur-
austauschs zwischen den USA und
Deutschland initiiert wurde. Neben Veran-
staltungen, wie Lesungen amerikanischer
Schriftsteller oder Vorträge über Politik
und Gesellschaft der USA, gehören auch
immer wieder Bücherschenkungen und die
Bereitstellung von Informationsmaterialien
zur kontinuierlichen Zusammenarbeit zwi-
schen der Botschaft der USA, dem Gene-
ralkonsulat und der Stadtbibliothek
Chemnitz. So überreichte Botschafter
Murphy zu Beginn der Veranstaltung der
Stadtbibliothek eine weitere umfangreiche
Bücherschenkung zu den Themen Politik,
Geschichte, Kunst und zum Alltag in den
USA. 
Männergesundheit: Die neuen Lei-
den des starken Geschlechts 
Unter diesem Titel findet Im Rahmen 
der bundesweiten Bibliothekskampagne
„Treffpunkt Bibliothek“ in der Hochschul-
bibliothek eine Lesung mit dem Autor 
Dr. Matthias Stiehler statt. Dr. Stiehler ist
promovierter Erziehungswissenschaftler,
als psychologischer Berater im Gesund-
heitsamt Dresden tätig und Mitbegründer
des bundesweiten Netzwerkes  Männer -
gesundheit. Er analysiert vielschichtig die
heutige Position des Mannes in der Gesell-
schaft. Wie Männer mit ihrem Wesen,
ihren an ihnen klebenden Attributen der
Männlichkeit umgehen sollten, wird in
unterhaltsamer Art, wissenschaftlich fun-
diert, dargeboten.
26. Oktober 2011, 18.30 Uhr 
Zentralbibliothek der Hochschule 
für Technik und Wirtschaft Dresden, 
Andreas-Schubert-Straße 8, 
Eintritt kostenfrei
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Verleihung des Sächsischen 
Bibliothekspreises 2011
Der Sächsische Bibliothekspreis, der 2011
als Ideenwettbewerb zum Thema „Ehren-
amt in sächsischen Bibliotheken“ ausgelobt
wurde, geht an die Stadtbibliothek Pirna.
Die Preisverleihung findet am 24. Oktober
2011 um 11 Uhr in den Räumen der Stadt-
bibliothek im Beisein des Oberbürgermei-
sters statt. Die Laudatio hält der General-
direktor der SLUB, Prof. Thomas Bürger.
Zu der Festveranstaltung wird herzlich ein-
geladen. Einen ausführlichen Bericht über
den Ideenwettbewerb bringen wir im näch-
sten Heft des Bibliotheksmagazins.
Lesestark(er) Vormittag im Zoo
Unter dem Titel „Wenn die Tiere Sachen
machen: ein literarischer Vormittag im
Zoo“ luden der Zoo und die Städtischen
Bibliotheken Dresden mit dem Projekt
Lesestark am 30. Juni 2011 Kinder der 
1. Klassen zu einem besonderen Vormittag
ein. Vor den Kulissen der Tiergehege gab
es 14 Lesestationen, bei denen die  Lese -
paten, Tierpfleger, der Direktor der Städti-
schen Bibliotheken Herr Flemming, der
Bürgermeister Herr Sittel, die Leiterin der
Regionalstelle der Sächsischen Bildungs-
agentur Frau Stephan und der Zoodirektor
Herr Ukena lustige und spannende Tierge-
schichten vorlasen. Ob unter den Bäumen
beim Zebragehege, im Prof. Brandes-Haus
mit Blick auf die Faultiere oder im Zoo
unter der Erde, die Leseorte waren so
abwechslungsreich und vielseitig wie der
Zoo selbst. Insgesamt nahmen an diesem
Vormittag circa 1.200 Erstklässler der
Dresdner Grundschulen teil.
Konkurrenz belebt das Geschäft 
Auch die Städtischen Bibliotheken Dres-
den haben das von Anfang an erkannt und
scheuten sich nicht, bereits zum 12. Mal
ihre Leistungsfähigkeit mit der Teilnahme
am bundesweiten Bibliotheksranking BIX
unter Beweis zu stellen. Nach 2007 und
2010 belegen die Städtischen Bibliotheken
nun zum dritten Mal den 1. Platz im bun-
desweiten Ranking des Deutschen Biblio-
theksverbands. Auf den Plätzen 2 und 3
folgen die Stadtbibliothek Regensburg und
die Stadtbibliothek Chemnitz.
Insgesamt nahmen 236 Hochschul- und
Stadtbibliotheken in acht Größen- oder
Fachklassen als Informationsvermittler,
Bildungspartner und Orte des gesellschaft-
lichen Lebens teil und legten ihre Kernda-
ten zu Angebot, Nutzung, Wirtschaftlich-
keit und Entwicklungspotential offen.
Alle Teilnehmer und Ergebnisse des BIX
2011 finden Sie unter: 
www.bix-bibliotheksindex.de
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Sonderausstellung: 
Die schönsten deutschen Bücher
2010
In der Zeit vom 6. September bis 14. Okto-
ber 2011 findet in der Hochschulbiblio-
thek Zittau eine Ausstellung zum Thema
„Die schönsten deutschen Bücher 2010.
Vorbildlich in Gestaltung, Konzeption
und Verarbeitung“ statt. Die ausgestellten
Bücher wurden von der Stiftung Buch-
kunst ausgewählt und von einer unabhän-
gigen Jury prämiert. 
Zu besichtigen sind die 51 Bücher in den
Räumen der Hochschulbibliothek Zittau
zu den geltenden Öffnungszeiten. 
Eine Ära geht zu Ende
Seit diesem Sommer ist der  Hauptzettel -
katalog der Sächsischen Landesbibliothek
komplett in den elektronischen SLUB-
Katalog überführt. Mit Hilfe von EU-För-
dermitteln und mit Unterstützung eines
Dienstleisters wurden seit 2009 täglich
ältere Bestandsnachweise aus Zettel- und
Imagekatalogen in den elektronischen
Katalog nachgetragen. Der sogenannte
Blatt-AK verzeichnete auf  handschrift -
lichen Katalogblättern den Bestand der
Landesbibliothek aus über 400 Jahren, von
den Anfängen im Jahre 1556 bis zum
Erscheinungsjahr 1973. Die Titel waren
nach den Regeln der „Preußischen Instruk-
tionen“ sortiert. Insgesamt umfasste der
Katalog rund 790.000 Titelaufnahmen,
wovon knapp 314.000 Titel bzw. 460.000
Exemplare in den letzten zwei Jahren elek-
tronisch erfasst worden sind. Bis 2013 soll
es in der SLUB kein Dokument mehr ge -
ben, das nicht elektronisch verzeichnet ist.
Schlafen in der Bibliothek? 
Ein Versuchsbericht
Es war ein Experiment, über das die  Leip -
ziger Volkszeitung am 26. August in ihrer
Online-Version (http://nachrichten.lvz-
online.de/gestaltetespecials/campus_online/
dann weiter unter studentenleben/selbst-
versuch-camping-auf-dem-campus/r-studen
tenleben-a-102581.html) lang und breit
berichtete: Eine Studentin hat fünf Tage in
der Campus-Bibliothek verbracht – ohne
Pause. Sie hat dort gearbeitet und geschla-
fen, was möglich war, weil die zweitgrößte
Zweigbibliothek der UB Leipzig 24 Stun-
den geöffnet ist. Wenn man dem Bericht
glauben kann, waren die Erfahrungen
gemischt: Gruppenarbeitsräume, in denen
die Kommilitonin ausruhen wollte, wur-
den beispielsweise immer wieder von Nut-
zern beansprucht. Auch sind die Toiletten
nicht wirklich ideal fürs Haare waschen,
und das mit dem Essen muss sowieso
außerhalb der Bibliotheksräume organi-
siert werden.
Wurde das Experiment durch das Biblio-
thekspersonal entdeckt? Zitat aus dem
Bericht von Eva Eismann: „Die Biblio-
theksmitarbeiterin, die kurz vor acht die
Sessel zurechtrückte, hat aus meiner Positi-
on messerscharf geschlossen, dass ich dort
übernachtet hatte. Sie hat mich zwar mit
einem freundlichen ‘So ist das aber nicht
gedacht’ davonkommen lassen. Aber jetzt
fühle ich mich offiziell entdeckt.“ Der Arti-
kel endet dann auch nicht mit einer Auf-
forderung, in der Bibliothek zu übernach-
ten, sondern mit der Empfehlung, die
 An gebote der Campus-Bibliothek – ein-
schließlich der Sofas – angemessen zu nut-
zen, und sich dort vor allem – wohl zu füh-
len.
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Neues Drehmoment 
in der Bibliotheca Albertina
Es ist nur eine Tür, sie hat aber einen gro-
ßen Effekt: In das Hauptportal der Biblio-
theca Albertina ist seit Ende August eine
Drehtür eingebaut, die das kalte Wetter im
Winter und die heiße Luft im Sommer
draußen halten soll. Im Winter sorgt
zusätzlich ein Wärmegebläse für die Isolie-
rung der Luftschichten voneinander.
Damit im nächsten Jahre im Foyer der
Bibliotheca Albertina ein neuer Tresen in
Betrieb gehen kann, an dem auch Biblio-
theksmitarbeiterInnen für Benutzer und
Besucher arbeiten, ist Klimastabilität im
Vestibül eine wichtige Voraussetzung.
Mit gut drei Metern ist die – offiziell so
genannte – Karusselltür zwar ziemlich
groß, sie lässt sich aber relativ leicht bewe-
gen. Sie dreht sich ohne Motorunterstüt-
zung, was sie hoffentlich weniger anfällig
macht. Eine Zählanlage ist ebenfalls inte-
griert. Da zu Beginn des Jahres ein behin-
dertengerechter Zugang in das Hauptge-
bäude der Universitätsbibliothek Leipzig
geschaffen wurde, ist die Drehtür nicht der
einzige Zugang; man kann auch direkt
vom Straßenniveau mit dem Aufzug in alle
Etagen fahren.
Akademie-Projekt nimmt Arbeit auf
Die UB Leipzig ist Arbeitsstelle eines
neuen Akademieprojekts zum Thema
„Gelehrte Journale und Zeitungen als
Netzwerke des Wissens im Zeitalter der
Aufklärung“. Das Projekt ist eine Koopera-
tion der Akademie der Wissenschaften zu
Göttingen mit der Universitätsbibliothek
Leipzig und der Bayerischen Staatsbiblio-
thek München; es hat eine Laufzeit von 15
Jahren. Ein Datenbankportal wird Artikel,
Rezensionen und gelehrte Nachrichten aus
rund 128 Zeitschriften des 18. Jahrhun-
derts verfügbar und detailliert recherchier-
bar machen. Für Fragen einer allgemeinen
‚Wissenstopographie‘ und Wissensvernet-
zung des 18. Jahrhunderts ist das Projekt
ebenso bedeutend wie für die Rezeptions-
geschichte einzelner Werke sowie die Ent-
wicklung der sich spezialisierenden Diszi-
plinen. Die beiden neuen Leipziger
Projektbearbeiter an der UBL sind Riccar-
da Henkel und Flemming Schock, die
beide unlängst zum Thema promoviert
haben.
Bereits 7.000 Dokumente in Qucosa
Der seit letztem August voll ausgebaute
Dokumentenserver der sächsischen Hoch-
schulen, hat die siebentausendste elektro-
nische Veröffentlichung verzeichnet. Zum
aktuellen Entwicklungsstand trug die 
TU Dresden mit rund 2.100 Dokumenten
bei. Darunter sind 1.600 Titel Dissertatio-
nen. Die Zahl der Promotionen in Dres-
den ist in den letzten Jahren erfreulich
angestiegen. TU und SLUB streben eine
Ausweitung von Open Access in der Wis-
senschaftskommunikation an. 
Qucosa unterstützt Open Access und steht
auch Einrichtungen außerhalb Sachsens
zur Mitnutzung offen. So nutzen auch die
Universitäten Chemnitz, Freiberg und
Leipzig diese Plattform zur Veröffentli-
chung ihrer Dokumente. Qucosa ist man-
dantenfähig. Große Institutionen können
mit individuellem Layout und separater
Recherchemöglichkeit auf der Basis einer
gemeinsamen Marke sowie eines  einheit -
lichen Servers und Softwaresystems arbei-
ten.
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